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Die Propagandatätigkeit 
des Baltiſchen Inſtituts in Thorn. 

Das bekannklich Ende Auguft 1925 begründete Inftituft) þat in 
den erſten drei Jahren feines Beſtehens infolge Mangels an 
Geldmitteln kaum hervorkreten können, obwohl es den beiden 
erſten Direktoren, dem ehemaligen Generalkonſul in Königsberg, 
K. Srokowski, und dem frühverſtorbenen Gelehrten Dr. T. Tye 
nicht an Energie fehlte. Erſt dem dritten Leiter des Inſtituts, Dr. 
Joſeph Borowik, ift es gelungen, bei Behörden und auch weiteren 
Kreiſen der Öffentlichkeit katkraftige Unterſtützung zu finden. 
Wir berichteten ſchon über den großangelegten Arbeitsplan?) des 
Inſtituts und haben auch ſchon die erſte Veröffenklichung, die 
Schrift von Stopczyk, ausführlich beſprochens). Vor kurzem ift 
nun auch der erſte Band des auf vier Bände berechneten Sammel- 
werks über Pommerellen erſchienen, der die Phyſiographie, Ethno- 
graphie und Sprachenverhälkniſſe Pommerellens behandelte). 

Durch die Schaffung von „korreſpondierenden Mitgliedern“ iſt 
es gelungen, zwei beſondere Abteilung einzurichten, eine für 
Ethnographie, die von Frau Dr. B. Stelmachowsha geleitet wird, 
und eine zweite für Anthropologie unter Profeſſor Stolyhwo. 

Ein beſonderes Prejjereferat dient der Propaganda, indem es 
durch Preſſekommunikate Material verbreitet über die baltiſch⸗ 
pommerelliſchen Fragen, die beobachtet werden „sowohl vom 


1) Vgl. „Oſtland-Berichte“, Ihrg. 2, S. 21f. 

2) Vgl. ebenda, Ihrg. 3, S. 31f. 

3) Vgl. ebenda Ihrg. 3, S. 109 f. 

2) Wir werden über dieſes Werk demnächſt ausführlich be- 
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(Die Propagandatätigkeit des Baltiſchen Inſtituts.) 5 
Standpunkte der deutschen Ansprüche wie auch unserer unver- 
jährten Rechte auf die baltische Küste und das pommerellische 
Land“. Bemerkenswert ift auch, daß das „Valtiſche Inſtitut“ Ver- 
bindung aufgenommen hat mit den Konſulaten der balliſchen 
Staaten. 

Beſonders wichtig iff aber ein neues Unternehmen des Infti- 
tufs: die akademiſchen Informationskurſe für 
polniſche Journaliſten und Publiziſten. 

Der erſte Kurſus diefer Ark foll vom 8.—11. Januar 1930 in 
Thorn ſtattfinden und wird am 7. durch einen Vorkrag des Han- 
delsminiſters Kwiatkowski, der auch das Protektorat übernom- 
men hat, feierlich eröffnet werden. 

Das Programm des Kurjus umfaßt drei Abteilungen: I. Pom- 
merellen, II. der Zugang zum Meere, III. Organiſation der Gegen- 
propaganda. 

Als Unterabkeilungen zu I („Pommerellen“) find vorgefehen: 
1. Die rechtlich-politiſche Lage Pommerellens; 2. die efhnographi- 
ſche Verbindung zwiſchen Pommerellen und Polen; 3. die eihniſch⸗ 
ſprachlichen Beziehungen; 4. Vorgeſchichte Pommerellens und die 
deutſch-polniſchen Kontroverſen; 5. die nationale Wiedergeburt 
Pommerellens im 19. und 20. Jahrhundert; 6. die Rolle Pomme- 
rellens in der Geſchichte Polens; 7. die Geſchichte der katholiſchen 
Kirche in Pommerellen; 8. die Geiſteskulkur in Pommerellen. 

In der Abkeilung II („Zugang zum Meere“) ſollen folgende 
Themen behandelt werden: 1. Der Kampf um den Zugang zum 
Meere in der Geſchichte Polens; 2. die geopolitiſche Verbindung 
Pommerellens mit Polen; 3. die nicht ausgenützten Krafkquellen 
des Meeres; 4. der Überjeehandel; 5. das Problem einer polniſchen 
Handelsflotte; 6. das Problem des polniſchen Hafens vom politi- 
ſchen und wirtſchaftlichen Standpunkte; 7. Zuſammenarbeik der 
Wirkſchaftskreiſe beim Ausbau Gdingens; 8. die Konkurrenz der 
baltiſchen Häfen: a) Stettin, Königsberg, b) die Situation der pol- 
niſchen Häfen. 

In der Abteilung III („Organiſakion der Gegenpropaganda“) 
find folgende Vorkragsthemen vorgeſehen: 1. die Verkeidigung 
Pommerellens auf der Konferenz von Verſailles; 2. die Rolle der 
Preſſe bei der Verkeidigung Pommerellens; 3. die Organiſakion 
der Korridor-Propaganda in Deukſchland; 4. die deutfhe Propa- 
ganda in Frankreich und Italien; 5. die deutſche Propaganda in 
England und Amerika; 6. Notwendigkeit eines dauernden Preffe- 
informationsdienjtes über Pommerellen; 7. Lage der polniſchen 
und deutſchen Preſſe in Pommerellen und Oſtpreußen. 

Wie man fieht, ift dieſer Informakionskurſus gründlich und 
ſehr geſchickk angelegt; und wenn man die Lifte der als Vorkra- 
gende gewonnenen Univerſikätsprofeſſoren muſtert, dann erkennt 
man ſogleich, in welchem Geiſte die Informierung vor ſich gehen 
wird. Neben den Haupfftühen des Weſtſlaviſchen Inſtituts an der 
Univerſität Poſen, den Profeſſoren Rudnicki, Koſtrzewski 
und Tymieniecki werden aus Pommerellen Vorträge halten: 
Profeſſor Dr. Glemma vom Prieſterſeminar in Pelplin, 
Pfarrer Mańkowski (der Vorſitzende der „Towarzyſtwo Przy- 
jaciöt Nauk“ in Thorn) und Bibliotheksdirekkor Mocars ki 
aus Thorn. 

Beſonders bemerkenswert iff aber, daß folgende Herren Yor- 
träge halten werden: der Oberſt im Generalſtab Bagiński (der 
Verfaſſer des bekannten Werkes über Polens Zugang zum 
Meere), der Handelsrat bei der polniſchen diplomatifhen Verkre— 
kung in Danzig, Dr. Siebeneichen, und endlich Dr. F. Hil- 
chen, der als Vertreter Polens Mitglied des Danziger Hafen- 
ausſchuſſes ift, zugleich aber auch dem Hafenrak in Gdingen an- 
gehört. 

Im Anſchluß an den Kurſus werden wiſſenſchaftliche Erkurfio- 
nen nach Danzig und Gdingen ftattfinden. 

Es iff nicht zu leugnen, daß dieſer akademiſche Informations- 
kurſus für die weikere Behandlung der Korridorfrage in der 
polniſchen Preſſe von großer Bedeukung werden kann. 


[Instytut Bałtycki W Toruniu“, in: „Tygodnik Illustro- 
wany“, Nr. 49 (7. XII. 1929), S. 940, (80) 
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Rudnicki, M. Bemerkungen über die pſychologie 
des deutfhen Volkes. 


Unter dieſem Titel beſpricht der Verfaſſer folgende Bücher: 
Marcks, E., „Oſtdeukſchland in der deutſchen Geſchichke.“ 
Volz, W., „Der oſtdeukſche Volksboden.“ 

Recke, W., „Die polniſche Frage als Problem der euro- 
päiſchen Politik.“ 

Auf dieſe Bücher, die er als „Dokumente aus dem Bereich 
der Psychologie der Völker, im Besonderen des deutschen Vol- 
kes“ bezeichnet, will der Verfaſſer die Aufmerkfamkeit der pol- 
niſchen wiſſenſchaftlichen Welt lenken. Denn: „in ihnen ist der 
gleiche Gedankengang enthalten, dem die gewaltige Mehrheit 
der Deutschen huldigt, angefangen von Bismarck, der in der 
Praxis diesem Gedankengang vielleicht den aufrichtigsten Aus- 
druck gab... Die Psychologie der Völker ist 
immer das Produkt ihrer Geschichte.“ Die 
Geſchichke der Deutjchen öftlich der Linie Elbe—Gaale beruhe dar- 
auf, daß die deutſchen Einwanderer und Eroberer das politiſche 
und ſoziale Übergewicht gewannen und es dazu gebraucht hätten, 
um die unkerworfenen Slaven, Altpreußen und Litauer zu ger- 
manifieren. Außer durch ihre Kulkur als „Vermittler einer 
höheren Kultur, die sie aus dem weiteren Westen oder Süden 
schöpftent)“ und ihr politiſches und ſoziales Übergewicht hätten 
fie dies beſonders dadurch bewirkt, daß fie ſich bedienken „der 
physischen, administrativen, polizeilichen, ökonomischen und 
sogar intellektuellen und religiösen Gewalt (Verbote des pol- 
nischen Gebets im ehemals preußischen Anteil, Aufhebung der 
polnischen Predigten und Lieder in den Kirchen usw.) . .. Der 
oben bezeichnete geschichtliche Prozeß währte schon vom 
9, Jahrhundert angefangen bis zum vollständigen Untergang 
der Slaven in Ostdeutschland, d. h. er dauert noch bis 


zum heutigen Tage an in Ostpreußen. . .„ in Ober- 
Schlesien. . , im deutschen Pommern .., und in der soge- 
nannten Grenzmark Posen- Westpreußen . .„ endlich in der 


Ober- und Niederlausitz, wo unter allseitigem Druck ein klei- 
nes Restchen des einst zahlreichen lausitzischen Volks wohnt. 
Von nichtslavischen Gebieten können in Rechnung kommen nur 
die Restchen der Dänen im nördlichen Schleswig, die Friesen 
und Restchen der Litauer zwischen Szeszupa und Memel und 
um Tilsit.“ 

Während der mehr als 1000 Jahre vom 9. bis zum 20. Jahr- 
hunderk hätten fih die öſtlichen Deutſchen daran gewöhnt, fih als 
höher ſtehend als die Slaven zu betrachten. Der Slave, der ihnen 
gleichgeſtellt ſein wollte, habe ſich germaniſieren müſſen und ſei 
dann ſelbſt zum Germaniſakor geworden. So ſei die Bevölkerung 
Oſtdeukſchlands in zwei Schichten zerfallen, eine regierende 
(Dynaſtie, Regierung, Heer, Verwalkung, größere Grundbeſtitzer) 
und eine gehorchende (Bürger, Bauern). „Es ist schon öfters 
darauf aufmerksam gemacht worden, daß die Haupt- 
masse des deutschen Volks zuletzt immer 
das tut, was die  regierende Schicht 
Wünscht.“ So hätten auch 1914 die Sozialiſten krotz ihrem 
Kampfe gegen die Monarchie der Hohenzollern dem Kaifer Wil- 
helm II. gehorchte). . . . Dieser Geisteszustand in Deutsch- 
land... ist eine Folge der tausendjährigen ge- 
schichtlichen Entwicklung.“ 

Dieſer Zuſtand habe ſeine Vorzüge und Nachkeile. Vorzüge 
feien: Disziplin, Fleiß, Organiſakionskalenk, Pünktlichkeit, Gründ- 
lichkeit uſw. „Die Nachteile beruhen auf dem Mangel an Gewandt- 
heit, Initiative und endlich darauf, daß die Deutschen bisweilen 
ein vollständig gehorsames und willenloses Werkzeug in den 
Händen ihrer Befehlshaber werden — ohne Rücksicht auf alles, 
und zwar bis zu dem Grade, daß sie bereit sind, ihnen bis zur 
Erschöpfung und Vernichtung zu gehorchen, wie z. B. wäh- 
rend des letzten Krieges. Daß sie bereit sind, die Sünden rück- 


1) Eine eigene Kultur dürfen die Deufjchen für Rudnicki auf 
keinen Fall haben! 

2) Daß auch die franzößſchen und engliſchen Sozialiſten im 
Weltkriege auf der Seite ihres Volkes ſtanden, ſcheink für den 
Verfaſſer etwas anderes zu fein, 
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sichtsloser Individuen auf ihre Schultern zu nehmen und als 
Ganzes für sie einzutreten, obgleich das deutsche Volk als 
Ganzes niemand zur Verantwortung ziehen kann für das, was 
der eine oder andere aller menschlichen 
Gefühle beraubte Militär oder Hohenzoller 
getan hats).“ 

Eine herrſchende Schicht habe immer Forderungen und An- 
ſprüche erhoben. Früher hätten dies die Deukſchen gegenüber den 
unterworfenen Slaven getan; als diefe germaniſierk geweſen feien, 
habe die deutfhe Neigung zur Anmaßung auch fie angeſteckk und 
jetzt ihre Schärfe gegen alle fremden Nachbarn gerichkek. Wenn 
dieſe ſich dieſes Verhalten nicht gefallen laſſen wollken, habe man 
ſich über polniſche, däniſche, franzöſiſche „Begehrlichkeit“ beklagt. 
Auf die Neigung zur Anmaßung fei dann das Gefühl der Verein- 
ſamung vor dem großen Kriege und die Überzeugung von der Ein- 
kreiſung zurückzuführen. Auf dem Boden der Herrſchaft der Deut- 
ſchen über die unkerworfenen Slaven feien ferner die Anfichten 
vom „Herrenvolk“, vom „Übermenſchen“ und überhaupt vom Über- 
tagen der Deutſchen („Deutſchland über alles in der Welk“, „Am 
deutſchen Weſen muß die Welt geneſen“) enkſtanden. 

Verſtändlich fei es auch, daß fih auf dieſem Boden eine dop- 
pelle Moral, eine für die Deuffchen, die andere für alle anderen 
Völker, entwickelke. Dieſe doppelke Moral zeige ſich auch jetzt in 
den Klagen über die Behandlung der deutſchen Minderheit in 
Polen, wie ſie z. B. Marcks vorbringe, und doch ſei die deukſche 
Minderheit in Polen geradezu privilegiert, während man in 
Deutſchland die polniſche Minderheit weiter wie vor dem Kriege, 
d. h. en canaille, behandle. Recke unkerſtreiche bei Behandlung 
der erſten Teilung Polens, daß Pommerellen niemals eine „Kern- 
provinz“ des polniſchen Staats geweſen fei. Wenn man den Aus- 
druck „Kernprovinz“ auf die Teile Preußens öſtlich der Linie 
Elbe — Saale anwenden wolle, fo zeige es ſich, „daß es auch 
nicht eine Provinz im preußischen Staate 
gibt, die als „Kernprovinz“ gelten könnte, 
d. h. als Provinz, die einst die preußischen 
Deutschen als ihr unstrittiges Eigentum be- 
wohnten.“ Selbſt der Name „Preußen“ fei nicht Eigentum 
der preußiſchen Deutſchen, ſondern fei der verdeukſchkte Name der 
„von den erobernden Kreuzrittern unbarmherzig ausgerotteten“ 
Allpreußen. Recke aber wolle diefe Konſequenzen nicht ſehen, 
„denn nach seiner Meinung kann man doch das, was sich auf 
die Polen bezieht, nicht auf die Deutschen anwenden, denn die 
Letzteren sind ein „Herrenvolk“! Und die Polen Canille?), die 
man vor dem großen Kriege enteignete, protelatrisierte und 
auch ietzt bedrückt, wenn auch nicht mit so drastischen 
Mitteln.“ 

Wenn fih Recke gegen den Vorſchlag Dmowskis, daß Oft- 
preußen eine beſondere Republik bilden oder in Polen als aulonome 
Provinz eintreten folle, entrüſte, fo tue er dies im Inkereſſe der 
Macht Deutſchlands. Daß das polniſche Pommerellen in deutkſche 
Hände gegeben werde, halke er dagegen für normal; daß die pol- 
niſche Bevölkerung hier weiter bedrückt werde wie in Schleſien 
und Oſtpreußen und daß Polen dadurch vom Weere abgeſchnitken 
werde, fei ihm von keiner Bedeutung gegenüber der Skärkung der 
Macht Deukſchlands und der unmittelbaren Verbindung Off- 
preußens mit Deutſchland. 

Es fei überflüſſig, Recke, Volz und ihnen ähnliche Deukſche 
(„denn nur die Deutschen halten diese Dummheit aufrecht!“ 
davon überzeugen zu wollen, „daß die Verschiedenheiten (3wi- 
ſchen Kaſchuben, Maſuren und Polen) gegenstandslos sind, da 


3) Von uns geſperrk. (Red.) Die Kriegsgreuelpropaganda iſt ein 
immer wiederkehrendes beliebtes Thema dieſes polniſchen „For- 
ſchers“. : 

2) Es fei bemerkt, daß in dem der Beſprechung zu Grunde 
liegenden Buche von Recke weder die Bezeichnung „Herrenvolk“ 
für die Deukſchen, noch die Bezeichnung „Canaille“ für die Polen 
an irgend einer Stelle vorkommt. Überhaupt dürfte es Rudnicki 
unmöglich fein, aus dem genannten Buche einen Satz oder eine 
Wendung zu zitieren, in welcher verächklich von den Polen ge- 
ſprochen worden wäre. 
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die festgestellten ethnischen Eigentümlichkeiten der Kaschuben 
und (ostpreußischen) Masuren nur zu einer klareren, volleren 
Vorstellung und Charakteristik des ganzen polnischen 
Volks beitragen“. Dieſe eben genannten Verfaſſer wüßten genau, 
daß diefe Behauptungen aus politiſchen Gründen aufgeſtellt wür⸗ 
den. Recke wende diefe Methode auf die Deukſchen auch nicht an, 
während doch Oberdeulſch und Niederdeutjch viel mehr von ein- 
ander verſchieden ſeien, als Kaſchubiſch und Maſuriſch vom Pol- 
niſchen. 

Der ganze Often Deutſchlands zerfalle „in Gebiete, die einge- 
nommen sind von Mischlingen: 1. lechisch-deutschen, 2. lau- 
sitzisch-deutschen und 3. baltisch-deutschen (d. h. altpreußisch- 
litauisch-polnisch-deutschen = Ostpreußen). Und endlich, 
wenn die Deutschen meinen, daß zwischen Schlesiern und Polen 
so deutliche Verschiedenheiten vorkommen, daß die Schlesier 
eine besondere Nationalität bilden, so ist in iedem Falle die 
Verschiedenheit zwischen Deutschen und Schlesiern noch grö- 
ßer! Dann muß man Niederschlesien, Mittelschlesien und 
Deutsch-Oberschlesien zu einem besonderen Staat abtrennen! 
Endlich müßte man die rheinischen Provinzen, die besonders in 
einigen Gegenden eine Bevölkerung von nachweislich 
keltischer Herkunft haben, auch besonders behandeln, denn das 
keltische und das germanische Temperament sind überaus ver- 
schieden!“ Ganz hoffnungslos ſtehe es mit den Anfichten, die Volz 
und der „‚Urgermane‘ polnischer Herkunft“ Gollub über 
Volkszugehörigkeit ausſprächen, da fie die — häufig erzwungene 
— Annahme der deukſchen Kultur als Annahme der deutfchen 
Rationalität anſähen, ein Fehler, den auch „selbst verhältnis- 
mäßig unpartelische Deutsche“ wie Lorentz machten. 

Trotz der beſtändigen Anwendung von Gewalt im nafionalen 
Kampf rühmten fih die Deutſchen beſtändig ihrer Milde und Hu- 
manitäf. Dagegen brauche man für das Mittelalter nur auf Hein- 
rich den Löwen, Albrecht den Bären u. a. und für die neuere 
Zeit auf Ausſprüche von Laubert und Aubin bei Volz zu 
verweiſen. „Hieraus würde geradezu hervorgehen, daß die 
schändlichen Verhältnisses), die von den deutschen Eroberern 
in den unglücklichen lechischen und altpreußischen Ländern 
eingeführt wurden, die Grundlage des sog. Frohndienstes wur- 
den. Es ist wert, die Sache genauer zu untersuchen! Dann 
wird sich zeigen, daß das Schelten (pomstowanie) der Deut- 
schen auf den Frohndienst in Polen — Humanität auf Ex- 
port ist!“ 

Die Germanifierung der Altpreußen fei nach den Mitteilungen 
von Gollub und Keyſer mit Gewalt geſchehen. „Wenn es 80 
mit den Altpreußen im 13.—16. Jahrhundert war, so wird man ähn- 
lich, wenn auch sicher schlimmer, mit den Lechen und Lausitzern 
im 9., 13., 15., 16. Jahrhundert verfahren haben.“ Das fei um jo 
wahrſcheinlicher, als die Deutfchen ſelbſt unter polniſcher 
Herrſchaft, „die augenscheinlich für sie zu 
milde war und ist), nationale Vergewaltigungen und 
ökonomischen Terror ausübten. „So war es vor dem 
Kriege (1914-1918); ähnlich ist es auch heute — 
mit den dem 21”) Jahrhundert angehörigen 
Modifikationen — in den Bezirken, welche 
die Deutschen mit den dortigen fremden 
Nationalitäten behalten haben und die sie 
noeh nıchbrsermanisierenkonnten” Wg 

„Wie die Germanisierung fremder Elemente sich inner- 
lich in der Psychologie der interssierten Individuen abspielte 
und abspielt, wiederzugeben, ist unmöglich. Es ist aber sehr 
wahrscheinlich, daß die Grundlage hierfür die unter den Deut- 
schen so populäre „innere Anerkennung“ bzw. „Nichtanerken- 
nona ist! Es scheint vollständig zutreffend zu sein, 


5) Die Vorfahren des Herrn Rudnicki find anderer Meinung 
geweſen, denn ihnen erſchienen die von den Deukſchen eingeführten 
neuen Rechksverhälkniſſe als höchſt begehrenswerk und ſegensreich. 
Denn ſonſt wäre auch wohl nicht der Siegeszug des deutſchen 
Rechts bis weit in den flavifchen Oſten hinein zu erklären. 

e) Von uns geſperrt. (Red.) 

7) So im polniſchen Tert! 
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daß der Mißklang zwischen äußerem Vorgehen und „innerer 
Anerkennung“ das Produkt der Geschichte des deutschen 
Volks, besonders der zwangsweisen Germanisie- 
rung fremder ethnischer, den Deutschen 
selbst im Grunde feindlicher Elemente ist.“ 
Dieſe zwangsweiſe Germaniſierung beruhe darauf, daß der 
Fremde zunächſt materieller Vorteile wegen äußerlich den Deut- 
ſchen ſpiele, ſich dadurch ein Doppelſpiel angewöhne und dies auf 
feine zu Deutſchen gewordenen Nachkommen vererbe. Ein Doppel- 
ſpiel hätten die Deutſchen im Often häufig geſpielt und ſpielten es 
auch jetzt bezüglich Pommerellens, von dem ſie vorgäben, daß ſie 
ſeiner bedürften, um Oſtpreußen mit dem übrigen Deukſchland zu 
verbinden, während fie es in Wirklichkeit wollten, um Polen zu 
beherrſchen. 

Aber die Ark ihres Vorgehens räche fih an den Oeutſchen ſelbſt. 
Die früheren Slaven und Balken ſeien zwar ſprachlich Deutſche 
geworden, aber phyſiſch geblieben, was ſie waren. Heute ſprächen 
fie Deukſch, aber fie könnten wieder ihre Sprache ändernls) 
„Wie man sieht, hat auch dieser Stock zwei Enden: mit dem 
einen Ende schlagen die Deutschen, und mit dem anderen kann 
man sie selbst schlagen.“ 

„Die anthropologische und ethnische Buntscheckigkeit des 
heutigen Deutschlands ist unerhört; . .. die urbi et orbi ver- 
kündete nationale Einheit ist vielmehr ein Postulat und 
keine Wirklichkeit.“ Das nafionale Band folle „die sogenannte 
deutsche Kultur“ fein, deren wichtigſter Beftandteil die deuifche 
Schriftſprache fei, die aber, da fie nirgends geſprochen werde, ganz 
abſtraklen Charakter habe. Außerdem fei eine gemeinſame Schrift- 
ſprache als nationales Bindeglied nicht ausreichend (Zugoflavien, 
Schweiz). Wenn man darum von der Schrifkſprache abſehe, jo 
bleibe nur die Dreſſur durch Erziehung und durch Polizei und 
Verwaltung. Letztere fei in Deutkſchland und beſonders in 
Preußen bis zu den äußerſten Grenzen durchgeführk und habe den 
ganzen einſt ſlaviſchen Often enknakionaliſiert, jo daß jetzt die deut- 
ſchen nationalen Kadres zu wenigſtens 50 % aus unfreiwilligen 
Renegaten beſtänden. Zwangsweiſe Renegaken feien im Punkte 
der Nationalität am reizbarſten, deshalb feien die aggreſſipſten 
Verfechter der Anſprüche an Polen Renegaken polniſcher Herkunft 
wie Jenkkiewicz, Koſſinna, Skowronnek u. a. „Ich will keines- 
wegs behaupten, daß jede Entnationalisierung etwas Schlim- 
mes ist, ich behaupte nur, daß eine zwangsweise Entnationali- 
sierung und eine solche, die auf dem Wege der Privilegierun- 
gen, auf dem Wege der Konzessionen für die Renegaten und 
auf dem Wege der Bedrückung der sich nicht entnationalisie- 
renden Individuen durchgeführt wird, etwas Schlimmes und Un- 
moralisches ist. Solch System hinterläßt Spuren in der Psycho- 
logie der Völker, nicht die besten Spuren.“ 

Nach der Behauptung von Recke beſtehe ein ſcharfer Gegen- 
jag zwiſchen Polen und Rußland, jo daß nicht die Deutſchen die 
ſchlimmſten Feinde Polens ſeien, ſondern Rußland. Das würde den 
Deutſchen febr paffen, denn als früher Polen und Rußland im 
Ringen miteinander ihre Kräfte erſchöpften, hätten die Deutſchen 
in Ruhe große Landſtriche germaniſieren können. „Diese Zeiten 
sind unwiederbringlich vorüber und werden niemals mehr 
wiederkehren.“ Recke irritiere die Tatſache, daß der Streit zwi- 
ſchen Polen und Ruffen vollſtändig aufgehört habe). Seit den 
älteften Zeiten beruhe die deutſche Politik darauf, ein Volk gegen 
das andere aufzuhetzen. Jetzt machten die Deutſchen ihren Einfluß 
bei der Sowjetunion dahin geltend, daß es zwiſchen ihr und Polen 
nicht zu freundſchaftlichen Beziehungen kommen ſolle, denn ſie 
wünſchten, auf diefe Weiſe Polen zum Sturz zu bringen, um es 
dann germanifieren zu können, worauf Ukrainer und Weißruſſen 
an die Reihe kommen würden. „Da die Deutschen diese Arbeit 


3) Dieſen „früheren Slapen und Balten“ ihr altes Volkstum 
zurückzugeben, ſcheint eine der wichtigſten Aufgaben des „Weft- 
ſlaviſchen Inſtikuts“ zu fein. Der Verfaſſer droht geradezu hiermit. 

9) Rudnicki beurteilt die Lage reichlich opkimiſtiſch. Sollte er 
nichts von dem jahrhundertealten Streit um die efhnographifche 
Grenze zwiſchen Polen und Ruſſen wiſſen, der auch durch den 
Frieden von Riga nicht endgültig erledigt ſein dürfte? 
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vom 10, Jahrhundert bis auf den heutigen Tag. d. h. über 1000 
Jahre, betreiben, so ist es doch schwer anzunehmen, daß sie 
sich dies schnell und ohne radikale Mittel abgewöhnen. Gerade 
diese schlechte Veranlagung der Deutschen!®) ist gefährlich 
für den Frieden der ganzen Welt und vor allem für die Völker, 
die den Deutschen benachbart sind. Deshalb müssen alle Völ- 
ker, die Deutschland umgeben, es zum Ziel ihrer Politik 
machen, diese deutschen Veranlagungen zu verändern bzw. 
vollständig zu vernichten und auszurotten.“ 

Auf die Deutjhen ſelbſt habe die Entwicklung der politiſch⸗ 
nationalen Verhälkniſſe im Often verändernd und erſchükternd 
eingewirkk. Die für nationalen Chauvinismus empfänglichen Rene- 
gaten feien die Wortführer der nationalen Expanſion geworden 
und feien jetzt nicht nur auf kulturell-politiſchem und adminiſtrakiv- 
militäriſchem Gebiet führend, ſondern auch auf dem der Sprache. 
Ludendorff, Hindenburg und Tirpitz), die aus dem 
Often Deutſchlands fiammien, verkräten die „an dem 
Nacken der Polen ausgebildete energische 
Brutalität). . . Man darf aber nicht vergessen, daß 
diese Brutalität die Kriegsniederlagen Deutschlands (1914 
1918) verursachte; sie begrub Deutschland in der 
Meinung der zivilisierten Welti). Das ist ein 
wichtiger Faktor des Daseins der Völker.“ 

Dieſe Talſache habe mehrfache Bedeutung. Zunächſt habe ſich 
durch die flavifch-deuffjhen Wiſchlinge die alte deutſche Kultur 
verändert, und da infolge des Oranges nach dem Often immer neue 
polniſche Elemente in das deulſche Volk einfräten, würden auch 
weiterhin Zuſammenſetzung und Charakter des deutſchen Volkes 
veränderk. „Auf diese Weise muß die Verschiedenheit zwischen 
den alten Deutschen und den neuen sich vergrößern, bis es 
endlich zu ihrer Spaltung kommt. Vgl. die romanisierten Spa,- 
nien, Portugal, Italien, Rumänien usw.“ . . . „Die im Grunde 
der Dinge sinnlose Germanisationstollheit stört aber den Frie- 
den der Welt und den Fortschritt der Zivilisation, sowie die 
ruhigen Veränderungen in der Psychik der Völker in Form 
von sehr schweren Krisen, und ihr Resultat ist eine rücksichts- 
los negative Bilanz sogar für Deutschland selbst, sofern wir die 
Sache vom Gesichtspunkt der Historiosophie und der Mensch- 
heitsgeschichte sowie der Geschichte der Völker im allge- 
meinen ansehen.“. 

Noch einen Charakterzug der Deutſchen müſſe man unter- 
ſtreichen. Recke übergehe z. B. vollſtändig die kulkurellen und 
wirkſchafklichen Verhälkniſſe. Er tue das, weil die Deukſchen immer 
den Verfall Pommerellens und Schleſiens beim Übergange an 
Polen behauptet hätten, „es erwies sich aber, daß Schlesien und 
Pommerellen in der Vereinigung mit Polen besser prospe- 
rierents), als sie in deutscher Zeit prosperierten. ..... Die 
Deutschen haben seit den ältesten Zeiten die allgemeinen kul- 
turellen Wahrheiten beständig zum Nachteil ihrer Nachbarn 
ausgebeutet und wurden im Operieren mit ihnen äußerst ge- 
schickt, indem sie auch hier ein Verfahren mit doppeltem Ge- 
sicht anwendeten, denn unter dem Anschein edler Losungen 


10) Man kann das hier ſtehende polniſche Work („nalog“) auch 
mit „Laſter“ überſetzen. 

u) Daß Ludendorff, Hindenburg und Tirpitz flaviſche „Nene- 
gaten“ feien, gehört augenſcheinlich auch zu den Forſchungsergeb⸗ 
niſſen des „Weſtſlaviſchen Inſtituts an der Univerfität Poſen“! 

12) Von uns gefperrt. (Red.) 

13) Rudnicki übergeht hier gleichſam mik einem Taſchenſpieler⸗ 
griff die Takſache, daß die kulturelle Lage Pommerellens am Ende 
der polniſchen Herrſchaft im Jahre 1772 geradezu erſchükternd 
kläglich war, damit, daß er nur von der Gegenwart ſpricht. Aber 
auch hier dürfken die „Segnungen“, welche die neue Zeit 
Pommerellen gebracht hat,” für jeden unbefangenen Urkeiler ein- 
wandfrei feſtſtehen, der das heutige Ausſehen der weſtpreußiſchen 
Städte im Korridor mik ihrem guten Zuſtand vor 10 Jahren ver- 
gleicht und als Gegenbeiſpiel die beim Deutſchen Reich verbliebe- 
nen weſtpreußiſchen Städte heranzieht, die eine zum Teil fogat 
überraſchend große kulturelle Aufwärksenkwicklung zu verzeich⸗ 
nen haben. 
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verschafften sie sich materielle Vorteile.“ So ſei es bei der 
Chriſtianiſierung der Lehen und Balten geweſen, die nur aus 
Selbſterhallungstrieb das Chriſtentum nicht aus deukſcher Hand an- 
nehmen wollten. 

Eine „historische Schande“ der ODeukſchen fei es, 
daß ſie ſelbſtändig bleibende Länder wie Böhmen, Mähren, Polen, 
Pommern, Litauen nicht hätten bekehren können und dies nur 
bei Völkern vollbracht hätten, die fie ſpäter vernichtet hätten. 
Weitere Belege hierfür feien die Vorgabe ſanikärer Maßnahmen 
bei den Teilungen Polens, die Benennung „Kulkurkampf“ für die 
religibs-nalionalen Verfolgungen, die Mokivierung der Anfied- 
lungspolitik durch Förderung der Landeskulkur. Dies Vorgehen 
habe den Deukſchen unzweifelhaft große Gewinne gebracht, es 
habe aber bei ihnen eine gewiſſe innere Unwahrheit hervorgerufen, 
„die sich in der deutschen Geschichte immer deutlicher und tra- 
gischer kennzeichnet. Sie spielte eine für die Deutschen ver- 
hängnisvolle Rolle im Kriege 1914-1918 und wird sie sicher 
noch öfters spielen. Die Tragik Deutschlands beruht darauf, 
daß nur wenige die Sache verstehen.“ 

Recke halte die Proklamierung des polniſchen Staates durch 
Bethmann-Holweg für einen verhängnisvollen Fehler. Durch fie 
fei aber in Polen die Partei der Aktiviften entſtanden n) und 
ihnen verdanke Deutſchland vielleicht, daß die Grenzen Polens 
nicht weiter nach Weſten und Norden vorgeſchoben ſeien. Wenn 
jetzt die Mehrheit der Deukſchen die Anſichk Reckes teile, fo ift 
„diese Geistesrichtung das Ergebnis der historischen Entwick- 
lung, im besonderen der tausendjährigen Germanisationstätig- 
keit der Deutschen, in der die Deutschen anfingen, ihre „histo- 
rische Mission“ zu sehen. Infolgedessen bereitet der eventuelle 
Zerfall dieser psychischen Veranlagung große Schwierig- 


keitents).“ 
[,‚Uwagi o psychologii narodu niemieckiego“; in: „Slavia 
Occidentalis“ VIII (1929), S. 455—476.] (78) 


Rudnicki, M. Beſprechungen von: 
Hans Witte, Mecklenburg in der flavifhen Forſchung. Meck- 
lenburg-Streliger Heimakbläkker. Heft 2, Juni 1929, 
5. Jhrg, S. 28—35. 
B. Freiherr v. Richthofen. Gehört Oſtdeutlſchland zur Ur- 
heimat der Polen? Oſtlandſchriften, herausgegeben vom 
„Oſtland-Inſtitut“ in Danzig. Heft 2, Danzig 1929. 


Nachdem Rezenſenk bemerkt hat, daß Witte über die Arbeiten 
Jegorovs über die Koloniſation Mecklenburgs und die Tätigkeit 
des Weſtſlaviſchen Inſtituts an der Univerfität Poſen referiere, 
fährt er fort: „Natürlich ist es nicht möglich, mit dem geehrten 
Autor zu polemisieren noch irgendwelche Tatsachen gelegent- 
lich seines Artikels festzustellen, insofern als es ihm eigentlich 
darum gar nicht zu tun ist. Er befaßt sich gar nicht mit der Be- 
weisführung der von ihm besprochenen Arbeiten, weist nicht 
ihre Irrtümer, Mängel und logischen Fehler nach, sondern rea- 
giert auf sie rein gefühlsmäßig, ist besonders entrüstet, daß 


14)Rudnicki hat augenſcheinlich vergeſſen, daß die Proklamation 
vom 5. November 1916 gerade durch die von feiten der Akkiviſten 
gemachken Verſprechungen hervorgerufen worden ift, und daß, 
wenn nicht die Proklamierung des polniſchen Staates am 5. No- 
vember 1916 durch die Zenkralmächke erfolgt wäre, heute kein 
ſelbſtändiger polniſcher Staat vorhanden wäre, ſondern höchſtens 
Kongreßpolen eine beſchränkke Autonomie im Rahmen eines 
großen ruſſiſchen Staates beſäße. 

15) ZJuſammenfaſſend kann man zu dieſem Aufſatz bemerken, 
daß er weniger über die Pſychologie des deuffhen Volkes ge- 
handelt, als ein geradezu erſchükkerndes Bild von der Geſinnung 
und Geiſtesrichtung geliefert hat, unter welcher die „Forſchungs- 
arbeit“ des „Weſtfſlaviſchen Inſtituts in der Provinz Poſen“ be- 
krieben wird. 
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jemand, wie im gegebenen Falle die in der „Slavia Occiden- 
talis“ schreibenden Autoren (Legowski und Rudnicki) es 
wagen, anders über die Vergangenheit und Vorvergangenheit 
des baltischen Lechiens zu denken, als es festgesellt wurde in 
der guten alten Zeit der deutschen Wissenschaft, als sie, da es 
keine kontrollierenden slavischen Arbeiten gab, eine vollstän- 
dig eigenartige Ansicht über die Existenz der Slaven zwischen 
Elbe und Oder und ihre Germanisierung schuf. Die Entrüstung, 
die sich in Ausdrücken wie „Afterwissenschaft“ usw. entlädt, 
ist insofern verständlich, als auch die „Ostland-Berichte“ und 
nach ihnen auch Hans Witte in der Feststellung historisch- 
sprachlicher Tatsachen eine politische Tendenz wittern, die an- 
geblich nach irgendwelchen politischen Ansprüchen Polens auf 
Mecklenburg streben soll! Es ist erwünscht, daß sowohl die 
„Ostland-Berichte“ wie Hans Witte sich von dem Schreck er- 
holen: solche unsachlichen Gedanken gibt es in Polen nicht.“ 
Dagegen fei es Tatſache, daß die flaviſche Bevölkerung Mecklen- 
burgs lechiſchen Stammes ſei, „wovon Witte nichts zu wissen 
scheint“, er fei ja auch niht Sprachforſcher, ſondern Archiwar. Da- 
gegen gebe er eine pofitive Nachricht, „die einen Wert für die slavi- 
schen Altertümer besitzen kann“, nämlich daß der Name des Landes 
Wenden erſt durch die dynaſtiſchen Teilungen des bereits chriſtlichen 
Mecklenburgs enkſtanden ſei. Das ſei aber nicht entſcheidend: es 
müſſe archivaliſch feſtgeſtellt werden, ob der Name damals dem 
Lande künſtlich beigelegt fei oder ob er jhon früher daran haftete. 
„Es handelt sich hier natürlich nicht um unintelligente Anwen- 
dung archivalischer Aufzeichnungen, d. h. um die bloße Fest- 
stellung, daß dann und dann das Land zum ersten Male so ge- 
nannt wurde: es handelt sich darum, ob der erste aufge- 
zeichnete Name nicht weitere Wurzeln in der Vergangen- 
heit gerade der Gegend hat, ob sich das beweisen läßt und in 
welchem Grade. Bei Erforschung der lechischen Verhältnisse 
nämlich, und besonders der lechisch-deutschen, muß man damit 
rechnen, daß im Archiv die deutsche Seite immer das 
Übergewicht hat, denn die Deutschen haben die Urkun- 
den geschrieben, nicht die Lechen, welche die Deutschen ge- 
rade (vielleicht auch absichtlich) nicht so weit heranbilden 
konnten, daß sie dazu fähig waren.“ Hierin könnte Witte der 
Wiſſenſchaft einen wirklichen Dienſt erweiſen. „Die Tatsache, daß 
die Benennung *Winida- von der Warnow ausging, präjudiziert 
durch sich allein noch nicht, daß die slavische Urheimat in 
Mecklenburg war, denn auch der Begriff der Urheimat ist über- 
aus relativ. Wenn z. B. die Reste der angenommenen Illyrier 
Kossinnas, die sich Veneter nannten, nachträglich der Slavisie- 
rung unterlagen, so wäre Mecklenburg gleichzeitig die Ur- 
heimat der Slaven und wäre es nicht, denn es wäre die Ur- 
heimat eines beträchtlichen Teils der physischen Slaven, aber 
es wäre nicht die Urheimat, in der die slavische Ursprache er- 
wuchs. Die Bildung des Namens *Ven/e/t— kann allerdings 
slavisch sein, aber es gibt positive Beweise, daß er auch außer- 
halb der slavischen Sprachen verbreitet war.“ 

„Auf diesen informativen Artikel Hans Wittes war es darum 
wert, aufmerksam zu machen, um 1. die Frage der schwieri- 
gen Benennung *Winida—, welche die Slaven in den germani- 
schen Sprachen bezeichnet, weiter zu bringen, 2. aufmerksam 
zu machen auf die politische Psychologie der ruhigen und 
ordentlichsten (najporzadnieiszych) Deutschen, die um die einst 
slavischen Länder besorgt sind. Die Feststellung ihres 
früheren slavischen Charakters, die Feststellung, daß die heu- 
tige Bevölkerung Ostdeutschlands aus slavisch-deutschen 
Mischlingen besteht, halten sie für eine unfreundliche Handlung. 
Und doch ist das nur die historische Wahrheit!“ 

Im zweiten Teil feiner Anzeige wirft Rezenſenk dem Frei- 
herrn v. Richthofen vor, die Arbeiten des Weſtſlaviſchen Inſtituts 
zu ſchmähen (zniestawic) und es anzugreifen, „ohne sich in eine 
sachliche Beurteilung der angegriffenen Behauptungen einzu- 
lassen“. „Mit einer solchen „Wissenschaft“ ist es schwer, eine 
Diskussion zu führen. Solche „Wissenschaft“ ist ein psychologi- 
sches Dokument, das für die Charakteristik des deutschen 
Volkes oder wenigstens seiner führenden Schicht, auszubeuten 
wert ist.“ BR 
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Die polniſchen Eiſenbahnen. 


I. 

Die anläßlich der offiziellen Zehnjahresfeier (am 11. November 
1928) erſchienene Feſtnummer der Zeitſchrift „Der Eifenbahn- 
ingenieur“ („Inzynier Kolejowy“) unterrichtet über die Entwik- 
lung der polniſchen Eiſenbahnen in der Zeik von 1918 bis 1928. 

Nach einem kurzen Berichk des früheren Eiſenbahnminiſters 
J. Eberhardt über: „Die Eifenbahnen in Polen 
während des Weltkrieges“ (S. 3835—89), der fih haupt- 
ſächlich auf die Verhältniſſe des heutigen Zentral- und Oſtpolens, 
die Übernahme der Bahnen aus den Händen der Okkupafions- 
behörden und die Anfänge der polniſchen Organiſation beſchränkt, 
folgen mehrere, in ſchärferer Tonart gehaltene Aufſätze eines 
Anonymus über die Bahnen in dem ehemals öſterreichiſchen Teil- 
gebiet (S. 339—349), die u. a. verſchiedene Mitteilungen über die 
Konſpirakionen der polniſchen Eiſenbahner während des Welt- 
krieges enthalten, 

Die Verhältniſſe des preußiſchen Teilgebieks mwer- 
den febr eingehend durch B. Dobrzycki dargeſtellkt. Sein Aufſaß: 
„Die Eiſenbahnen des früher preußiſchen Teil- 
gebieles und ihre Entwicklung” (S. 349—373) enthält 
neben einer kurzen Überſicht der allgemeinen Entwicklung der 
deutſchen Bahnen für die heutigen polniſchen Eiſenbahndirektio- 
nen Kakkowitz, Poſen und Danzig eine allerdings nicht ganz 3u- 
treffende Darſtellung folgender Fragen: die Entwicklung unter 
deutſcher Verwaltung, die Übernahme durch Polen, die Geſtalkung 
unker polniſcher Herrſchaft. Aus den Darlegungen über die allge- 
meine Enkwicklung iſt beachtlich, daß der Verfaſſer mehrmals den 
durch die Entwicklung der Eiſenbahnen herbeigeführken Auf- 
ſchwung der Wirkſchaft dieſer Gebiete hervorhebt. 

In dem Abſchnikk über die Eiſenbahnen in Oberſchleſien 
(S. 350—359) ſkizziert D. zunächſt die Entwicklung bis 1920 (ein- 
ſchließlich der Kleinbahnen) und beſchreibk dann die „Über- 
nahme der Polniſch-Oberſchleſiſchen Eifen- 
bahnen von den Deukſchen“ (S. 353—355). Hier wird 
u. a. mikgekeilt: Am 27. März 1920 fei bei dem Poln. Abftimmungs- 
kommiſſariak in Beuthen ein „Ausschuß für Eisenbahn, Post und 
Schiffahrt“ enkſtanden, der folgende Aufgaben hatte: 1. „Auf- 
klärung der Eisenbahner . ., 2. „Vorbereitung einer ent- 
sprechenden Zahl polnischer Beamten zur Ubernahme der 
Eisenbahnleitung“, 3. „Kontrolle über die Wegführung des rol- 
lenden Materials... ... nach Deutschland“, 4. „Sammlung von 
Beweisen für die ungerechte und ungleiche Behandlung der 
polnischen Eisenbahner. . .“ 5. „Kontrolle über die Herbeifüh- 
rung von Waffen und Munition, sowie den Zustrom von „deut- 
schen Stoßtrupplern‘“ nach Oberschlesien“. 

Die deutſchen Verſuche, diefe gefährliche Organiſakion u. a. 
„durch Entsendung besonders organisierter Stoßtrupps von 
Ostpreußen“ zu vernichten, ſeien fehlgeſchlagen, vielmehr habe ſich 
der von dieſem Ausſchuß gegründete „Poln. Eiſenbahnerverband“ 
(Zwiazek Kolejarzy Polskich) febr günſtig entwickelt und Ende 
Juli 1920 ungefähr 60 Gruppen mit 12000 Mitgliedern gezählt. 
Nach dem 1. Aufſtand (Auguſt 1920) habe der Ausſchuß verſucht, 
durch den polniſchen Abſtimmungskommiſſar zu erreichen: 1. Ein- 
führung der polniſchen Amksſprache, 2. Verbot der Verſetzung der 
polniſchen Eiſenbahner, 3. Entfernung der hakatiftifhen Eifen- 
bahner, 4. Freigabe einer hinreichenden Zahl von Lokomotiven 
für die Beförderung der Lebensmittel, die jenſeiks der polniſchen 
Grenze bereitftanden, Dieſe Forderungen feien von der Inter- 
alliierten Abſtimmungskommiſſion nicht erfüllt worden. 

Nach dem Ausbruch des 3. Aufſtandes (Mai 1921) hätten die 
polniſchen Eiſenbahner u. a. den Bau eines Panzerzuges „Slazak“ 
(Der Schleſier) unkernommen. Nach fehlgeſchlagenen Verſuchen, 
die von den Aufſtändiſchen beherrſchten Eiſenbahnen von Bielſcho— 
witz aus zu leiten, fei am 19. Mai der „Eisenbahnrat“ („Rada 
Kolejowa“) mit den Befugniſſen einer Eiſenbahndirekkion ent- 
ſtanden, der rund 850 km Strecke mit 164 Stationen verwaltet 
habe. Während der Tätigkeit dieſes Eiſenbahnrats habe der Per- 
ſonenverkehr 80 % (2) des bisherigen Verkehrs befragen, außer 
den 1200 Zügen für Militärtransporte, Im Warenverkehr habe 
die wichtigſte Rolle die Kohle gefpielt mit rund 400 000 to (vom 
18. 5. bis 30, 6.), von denen 90 % nach Polen gingen, da man 
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fürchtete, daß andernfalls die deutſchen Wagen nicht in den Beſitz 
der Aufſtändiſchen zurückgelangen würden. 

Die nach der Beendigung des 3. Aufſtandes am 5. Juli auf- 
glöſte „Rada“ habe eine gewiſſe Fortfegung in dem „Eifenbahn- 
ausſchuß“ bei dem „Oberſten Volksrat“ gefunden, der vornehmlich 
die Übernahme vorbereiten ſollte. Er habe zuſammen mit dem Dele- 
gierken des Polniſchen Eiſenbahnminiſteriums (dem Verfaſſer, der 
bis dahin Eifenbahnpräfident in Poſen war) gearbeitet, zu deffen 
Aufgaben gehörten: Organiſakion der künftigen Direktion Katto- 
witz und der unterſtellten Amter, Fertigſtellung des Deutfh-Polni- 
ſchen Beamken-Abkommens, Sicherung der in deutſchem Dienſt er- 
worbenen Rechte für die überkrekenden Beamten, Feſtſtellung ihrer 
genauen Zahl und Qualifikationen, Feſtſtellung des reſtlichen Per- 
ſonalbedarfs und feine Deckung aus anderen polniſchen Landes- 
teilen, Studien über Um- und Ausbau des Neges, beſonders der 
Grenzſtakionen und Reparakurwerkſtätken, Finanzregelung und 
Ausführung des Genfer Abkommens. Zur Erfüllung dieſer Auf- 
gaben ſei der oben erwähnte Ausſchuß von 7 auf 17 Dezernenken 
(davon nur 5 Oberſchleſier) erweitert worden. 

Die Vorbereitung der künftigen polniſchen Vorſteher (Bekannt- 
machung mit örklichen Verhältniſſen, deulſchen Bekriebsvorſchrif— 
ken u. a.) habe trog der Vereinbarungen mit den Deutſchen nur 
geringe Erfolge erzielt, ebenfalls ſchwierig habe fih auch die Aus- 
führung der Beſtimungen über zeifweiliges Weiterverbleiben 
deutſcher Beamten geftaltet, zumal die deulſchen amtlichen Stellen 
den Wunſch gehabt hätten, der künftigen polniſchen Verwalkung 
Schwierigkeiten zu bereiten. Statt leitender Beamten, wie man es 
polnifcherfeits wünſchte, hätten fih in größerer Zahl nur Unter- 
beamte gemeldet, von denen man in Polen genug hakte. Das habe 
fih auch nicht geändert, obwohl „der Delegierte an den Präsi- 
denten der Direktion Kattowitz ein Schreiben sandte, in dem 
er ihm die Verantwortung für einen ev. schlechten Betrieb wäh- 
rend der Ubergangszeit — wegen der nicht erfolgten Zuteilung 
genügender Instruktoren — zuschob . .. Statt 1500—2000 deut- 
scher Beamten meldeten sich nur 250 .. ..“ Von dieſen feien 
220 übernommen worden. Die Zahl der Beamten, die ſich bereit 
zeigten, vorbehaltlos dauernd in polniſche Dienſte zu tre- 
ken, fei gering geweſen. Sie habe fih erft etwas erhöht, nach- 
dem durch Beſchluß des polniſchen Minifterrats die in deuffhem 
Dienſt erworbenen Rechke ſichergeſtellk worden feien. Zur Deckung 
des reſtlichen Bedarfs ſeien aus anderen Teilen Polens 683 Be- 
amte (vornehmlich Zugperſonal) angefordert worden; hinzu ſeien 
308 Oberſchleſier gekommen, die inzwiſchen in Poſen ausgebildet 
worden waren. Noch im legten Augenblick fei eine bedeutende 
Zahl von deukſchen Beamten ausgeſchieden, fo daß weitere 300 
polniſche Beamte nach Oberſchleſien entjandt werden mußten. 

Die Übernahme habe ſich, unerhörk ſchwierig“ geſtallet, 
da den Neuankömmlingen die deutſche Organiſation bzw. Technik 
nicht verkraut war. Die Vereinbarung, daß 10 Tage vor der 
Übernahme die polniſchen Beamten durch die deutſchen „angelernt“ 
werden ſollten, ſei „wie so vieles andere auf dem Papier“ ge- 
blieben. Da wegen der Verkündigung des Belagerungszuſtandes 
die Interalliierie Kommiſſion den jenſeiks der Grenze (in Sono- 
wice) wartenden polniſchen Eiſenbahnern das Betreten Oberſchle— 
ſiens unkerſagte, feien fie über „die grüne Grenze“ gebracht wor- 
den und hätten fih inoffiziell die nokwendigſten Informationen von 
den deukſchen Beamten verſchafft. Die förmliche Übernahme der 
Eiſenbahnen erfolgte am 18. Juni 1922, zwei Tage vor dem Ein- 
rücken der polniſchen Truppen in die erſte Zone. 

Die dann folgenden Ausführungen (S. 355—359) haben zum 
Gegenſtand: „Die oberſchleſiſchen Eiſenbahnen 
unter polniſcher Verwaltung ab 18. April 1922“. 
Hier werden beſonders die Schwierigkeiten infolge der neuen 
Grenzziehung hervorgehoben: die grundſätzliche Anderung der 
Verkehrsrichtung ſtakt nach Weſten jet nach Often, die mehr- 
fache Durchſchneidung der Skrecken durch die neue Grenze, das 
Fehlen von Waſſerſtationen, beſonders aber von Rangierbahnhöfen 
(der zentrale Bahnhof Gleiwiß verblieb bei Deutſchland). Dieſe 
letztere Tatſache benutzt der Verfaſſer, um erneut, wie vorher 
betreffs der Frage des Veamtenwechſels, Deukſchland den Vor- 


wurf bewußter Sabofage zu machen. Es heißt z. B.: „Da die Deut- 2 47 
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schen wußten, daß aus diesem Grunde unzweifelhaft Schwierig- 
keiten entstehen würden, bemühten sie sich keineswegs, dem ab- 
zuhelfen, sei es auch nur für die Zeit der Ubernahme gewesen.“ 
Weitere Schwierigkeiten ſollen nach Angabe des Verfaſſers da- 
durch entitanden fein, daß von den übergebenen 430 Lokomotiven 
nur 178 befriebsfähig geweſen feien. 

Demgegenüber werden die Leiſtungen der polniſchen Be. 
fung beſonders hervorgehoben. Das geſchieht durch Anführung ver- 
ſchiedener Zahlen über die Verkehrsenkwicklung von 1922 bis 1927. 
Aus ihnen foll hervorgehen, daß die Friedensziffern bereits wie- 
der erreicht worden ſeien. 

Nach weiteren Ausführungen über den Werkftättenmangel 
und die polniſchen Bemühungen, dem durch Ausbau der übernom- 
menen Hilfswerkſtätten abzuhelfen, ferner nochmals über die 
Perſonalſchwierigkeiken, geht der Verfaſſer zu den „Inveſtierun⸗ 
gen“ (S. 357—359) über, wobei er mit folgenden einleitenden Be- 
merkungen beginnt: „Die ungerechte Aufteilung Oberschlesiens 
und die für Polen nachteilige Grenzziehung durch die wichtig- 
sten Arterien des oberschlesischen Wirtschaftsleben hindurch 
zerrissen das Eisenbahnnetz so ungünstig, daß es notwendig 
wurde, dem möglichst noch vor der Übernahme abzuhelfen.“ 
Auch hier wird wieder der Verluſt des Anotenpunktes Gleiwißz 
erwähnt; dadurch fei der direkte Verkehr zwiſchen dem Nord- und 
dem Südteil der Direktion Kakkowitz unmöglich gemachk worden. 
Um dieſen Schwierigkeiten abzuhelfen, ſei bereits im April 1922 im 
Polniſchen Eiſenbahnminiſterium ein Ausbauplan für die ober- 
ſchleſiſchen Eiſenbahnen aufgeſtellt worden. Dieſer umfaßte: 
1. Ausbau der Eiſenbahnverbindungen, und zwar beſonders zur 
Umgehung der deutſchen Knotenpunkte, 2. Aus- und Umbau be- 
ſtehender Skationen, vornehmlich der neuen Grenzſtakionent). Über 
die Ausführung dieſes Minimalprogramms erfahren wir: Auf 
Grund der Arbeiken des Büros für den „Bau oberſchleſiſcher 
Eiſenbahn verbindungen“ wurden in den Jahren 1922—1926 die 
fünf wichtigſten Verbindungen (darunter die Linie Chorzöw— 
Szarlej zur Umgehung Beuthens) hergeſtellt; ferner, zur Umgehung 
des Kreuzburger Korridors, für die Kohlenkransporke zu den Häfen 
die Bahn Kaleky⸗Podzamcze (1926). „Durch diese Linien wurden 
die wichtigsten Lücken des oberschlesischen Netzes ausgefüllt, 


F (dadurch) die nötige Duchlaßfähigkeit und ge- 
nügende Verbindungen mit dem restlichen polnischen Eisen- 
bahnnetz .. . erlangt hat.“ Den Schluß dieſes Abſchniktes bil- 


den Angaben über den Ausbau der einzelnen (namenklich aufge- 
führten Stationen), über den gegenwärkigen Beſitzſtand der Di- 
rektion Kaktowitz, ferner nochmalige Hinweiſe auf die für die 
nächſte Zukunft geplanken Anlagen. 

„Die Enkwicklung des preußiſchen Eifenbahn- 
weſens im Bereich der heutigen Direktion 
Poſen“ wird auf S. 359—360 kurz und krocken dargeſtellt, dafür 
um fo ausführlicher „nie Übernahme der Eifenbab- 
nen im Bereich der Direktion Poſen“ (S. 360—363). 
Hier wird recht eingehend über die Ark und Weiſe, in der die 
„Polniſchen Volksräte“ die deuffhen „Arbeiker- und Soldaten- 
räte“ gekäuſcht haben, berichtet. So wird darauf hingewieſen, daß 
diefe zu ſpäl verſuchk hätten, den polniſchen Konkrolleuren der 
Eiſenbahnen im Gebiete der Provinz Poſen Deukſche beizuordnen. 
Ferner wird berichtet über die Tätigkeit der polniſchen Ver- 
krauensleute auf den einzelnen Stationen, denen vor allen es zu 
danken fei, daß die Wegſchaffung von Materialien nach Inner- 
deukſchland unkerblieb, und ſchließlich über die Schaffung des „Pol- 
niſchen Eiſenbahnerverbandes“ (Zwiazek Kolejarzy Polskich) Ende 
November 1918, der in gleicher Richtung tätig war. Nach kurzer 
Wiedergabe der Beſchlüſſe des Teilgebietslandtages vom 5.6. De- 
zember 1918 über die Polonifierung der Poſener Bahnen u. a. 
folgt eine Schilderung der Aufgaben der „Verkehrssektion“ beim 
„Oberkommiſſariat des Volksraks „(Komiſarjat Naczelny Rady 
Ludowej) in Poſen, die nach dem Dezember-Aufſtand, unter Lei- 


1) Kurz vorher war mitgeteilt worden, daß ſchon vor der Über- 
nahme auf Grund eines Vertrages vom Januar 1922 verſchiedene 
Grenzſtationen von der deuktſchen Verwaltung ausgebaut worden 
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kung des Verfaſſerse), entſtand. Dieſe Aufgaben waren: 1. Feſt⸗ 
ſtellung des Beſtandes im Aufſtandsgebiek, 2. Abwehr deukſcher 
Sabokage-Akke, 3. Materialverforgung, 4. Feſtſtellung der Zahl 
der polniſchen Eiſenbahner im Aufftandsgebief und im übrigen 
Deukſchland, 5. Organiſakion des Poln. Eiſenbahnerverbandes, 
6. Einſetzung der polniſchen Beamten, 7. Einrichkung von Ausbil- 
dungs und Sprachkurſen. 

Eine der erſten Handlungen dieſer Sektion ſei ein Aufruf an 
die polniſchen Eiſenbahn- und Poſtbeamken in Deutſchland (vom 
4. Januar 1919) betr. Meldung für den polniſchen Dienſt geweſen. 
Es feien mehr als 10 000 Meldungen eingegangen, davon aller- 
dings mehr als die Hälfte unbrauchbare von Angehörigen der 
verſchiedenſten Berufe. Am 9. Januar 1919 wurden die Arbeiter- 
und Soldalenräke aufgelöſt, am 17. Januar übernahm General 
Dowbör-Musnicki das Kommando in Poſen. Während dieſer gan- 
zen Zeit war der Verkehr größtenteils geſperrt. Eine Anderung fei 
erſt nach der Herausgabe eines neuen Fahrplans am 6. Februar 
1919 eingetreten, in welchem auch für die Verbindung mik War- 
fhau geſorgk wurde. 

Am 13. Februar 1919 fei durch die „Verkehrsſekkion“ eine Be- 
ſtandsaufnahme mik dem Ergebnis gemacht worden, daß 364 Loko- 
motiven, 726 Perſonen- und 8651 Güterwagen ermittelt wurden. 
Es folgen Mitteilungen über das Trierer Abkommen vom Februar 
1919 (Demarkakionslinie), ferner über das von den Aufſtändiſchen 
beherrſchke Eiſenbahnne. Dieſes habe umfaßt: 1906 km Strecke, 
davon 837 km Strecke I. Klaſſe. Auf Grund des Friedensverkra— 
ges feien hinzugekommen: 406 km, davon 176 km I. Klaſſe. Der 
endgültige Beſitzſtand der Direktion Poſen habe danach 2312 km 
Strecke, davon 1012 km I. Klaſſe betragen. 

Sehr beachtlich erſcheinen die Angaben des Verfaſſers (der 
bis zum 18. April 1919 die Verkehrsfektion leitete und dann in die 
Eiſenbahn⸗Direktion Poſen überging) über die Perfonal- 
fragey. Bei beſonderer Betonung der Schwierigkeiten, die durch 
den Mangel an polniſchen Beamten enkſtanden, gibt er eine tabel- 
lariſche Überſicht über die Zahl der polniſchen und deukſchen Eifen- 
bahner in den Jahren 1919—1920, die hier verkürzt wieder- 
gegeben ſei: 


Beamte: in %: 
Polen: Deutſches): Insgeſamk: Polen: Deutfche: 
10. 10. 1919 1971 4 558 6 529 30 70 
10. 1.1920 2 966 3 482 6 448 46 54 
10. 4.1920 5 435 156 9591 97 3 


2) Es iſt nicht unintereſſant, daß der Verfaſſer, der ſowohl wäh- 
rend des Umſturzes in Poſen im Jahre 1918 wie auch während 
der Oberſchleſiſchen Aufſtände eine beſonders wichtige politiſche 
Rolle geſpielt hat, nachdem er vorher Präſident der Eiſenbahndirek⸗ 
tionen Poſen und Kaktowitz geweſen, nunmehr vor kurzem die Lei. 
kung der polniſchen Eiſenbahndirektion in Danzig übernommen 
hal. Soll er hier etwa auch politiſche Arbeit leiſten ähnlich wie in 
Poſen und Oberſchleſien? Gewiſſe Anzeichen ſprechen dafür, denn 
er hat joforf nach feinem Amtsantritt in Danzig die Leitung des 
polniſchen Schulvereins („Polska Macierz Szkolna“) in Danzig 
übernommen, der bezeichnenderweiſe im Gebäude der polniſchen 
Eifenbahndirekfion feine Geſchäftsräume hat. 

4) Eine der Hauptaufgaben der Sektion war u. a. „die mög- 
lichst schleunige Besetzung des Präsidentenpostens durch einen 
Polen.“ Dies geſchah durch die Berufung des (preußiſchen) Re- 
gierungs- und Bauraks B. Rutkowski (bis dahin Leiter des Werk- 
ſtätklenamts in Stargard) zum erſten polniſchen Eiſenbahn-Direh⸗ 
tions-Präfidenten von Poſen. Rutkowski, der diefe Stellung be- 
reits im Oktober 1919 auf Betreiben des Herrn Dobrzycki, der 
dann fein Nachfolger wurde, verlor, iff jetzt als Direktor der 
maſchinen-kechniſchen Abteilung bei der polniſchen Eifenbahndirek- 
kion in Danzig kätig. 

5) Der auffallende Rückgang der Deutſchen iğ darauf zurück- 
zuführen, daß die im abgekrekenen Gebiet zurückgelaſſenen Beam- 
ten und Arbeiter wegen der Unmöglichkeit, mit Polen zu einem 
Beamkenabkommen zu gelangen, zum 1. April 1920 von deutſcher 
Seite abberufen wurden, 
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Arbeiter: n %, 
Polen: Deukſche: Insgeſamt: Polen: Deutſche: 
10. 10. 1919 7 799 2 900 10 699 73 27 
10. 1. 1920 9 181 2 257 11 438 80 20 
10. 4.1920 10 355 402 10 757 96,2 3,8 


Die beigefügten Erläuterungen find allerdings recht dürftig, — 
lie enthalten vor allem keine genaueren Mitteilungen darüber, 
wieviel Perſonal aus den anderen Gebieken geſtellt wurde. Es 
ſcheint danach, als habe der größte Teil, vor allem der Betriebs- 
beamten, aus ehemaligen Eiſenbahnarbeitern, die in den Schnell— 
kurſen ausgebildet worden waren, beſtanden. 

Die folgende Darſtellung der „Poſener Eiſen bahnen 
unter polniſcher Verwaltung“ (S. 363—366) iff eben- 
falls recht eigenartig. Sie behandelt nahezu ausſchließlich den Aus- 
bau des Stkreckennetzes, allenfalls werden noch Angaben über die 
Erweiterung der übernommenen Werkftätten gemacht. Angaben 
über die Verkehrsenkwicklung (wie auch für das rollende Material) 
fehlen gänzlich. Aus den Mitteilungen über den Skreckenbau fei 
hier folgendes zuſammengeſtellk: Bis Ende 1923 konzentrierte ſich 
die Tätigkeit der polniſchen Verwaltung ausſchließlich auf die 
Aufrechkerhaltung des Verkehrs; erſt die Einführung der Zloty- 
Währung 1924 habe größere Inveſtierungen möglich gemacht. Der 
Verfaſſer führt der Reihe nach die einzelnen Stationen auf mit 
Angabe der vorgenommenen Arbeiten und deren Koſten. Insgeſamt 
find danach bis 1927 rund 12 Millionen Zloty inveſtierk worden. 
Davon entfallen aber bedeutende Beträge auf den Ausbau der 
Werkſtäkten (3. B. Skalmierzyce 2,3 Millionen für eine Waggon- 
reparakurwerkſtäkke, Poſen für eine Keſſelſchmiede 1 Million uſw.). 
Ferner gehören vor allem hierher die Koſten, die durch den Bau 
der Umgehungsbahn Kalety —Podzamczec) entſtanden find. Hierfür, 
ſowie für den Ausbau der Anſchlußſtrecke Kempen —Oſtrow—Ja- 
rokſchin—Poſen, die durch den Kohlenverkehr ſchwer belaftet 
wurde, feien ingeſamt bisher 5—6 Millionen Zloty verausgabt 
worden. 

Danach geht der Verfaſſer zu der „Enkwicklung des 
preußiſchen Eiſenbahnweſens im Bereich der 
heutigen Direktion Danzig“ (S. 366—368) über. Dieſe, 
im Vergleich zu den Mitteilungen über die anderen Direktionen 
bedeutend ausführlicheren Mitteilungen find in dreifacher Hinſicht 
beachtlich: 1. Gegenüber ſonſtiger Darſtellungen von polniſcher 
Seite über „die planmäßige Vernachläſſigung“ des preußiſchen 
ZTeilgebietes durch die preußiſche Negierun, u. ä. wird hier aus- 
drücklich darauf hingewieſen, daß 3. B. det Bau der Oſtbahn ge- 
rade auf die preußiſche Regierung zurückzuführen fei, da wegen 
der vorausſichklichen Erkragsloſigkeik Privatkapikal fih für dieſes 
Projekt nicht intereſſierte. 2. Bei Beſprechung der Bahnverbin- 
dung Danzigs mit Kongreßpolen betont der Verfaſſer, daß die 
preußiſche Regierung es geweſen fei, welche die ruſſiſche Regie- 
rung, die dieſen Plänen ablehnend gegenübergeſtanden habe, zur 
Aufgabe ihres Widerſtandes bewog“). 3. Es fehlt gänzlich eine 
Erörterung der Marienburg Mlawka-Bahn, auf deren Beſitz 
man urſprünglich gerade von polniſcher Seite fo großen Wert legte. 

Der folgende Abſchnikt behandelt: „Die Übernahme der 
Eiſenbahnen im Bereich der Direktion Dan- 
31g“ (S. 369—370). Die Ausführungen hierüber find ähnlich wie 
bekreffs der übrigen Direktionen, wenn nicht noch ſchärfer, u. a. 
heißt es: „Die Wegschaffung alles dessen, was irgendwie einen 
Wert darstellte, nach Innerdeutschland, war an der Tagesord- 
nung. Es wurden sogar wichtige Eisenbahngleise auseinander- 
genommen . . .. Je näher der Zeitpunkt der Übernahme Pom- 
merellens durch Polen heranrückte, um so intensiver ent- 
wickelte die deutsche Regierung die Wegführungs- und Ver- 
nichtungsaktion.“ Das einzige Hindernis dabei feien auch hier 
wiederum die polniſchen Unterbeamten und Arbeiter geweſen 
Ahnlich, wenn auch nicht ganz fo ſchlimm fei es in Danzig þer- 
gegangen. Bei Erörkerung der Perſonalſchwierigkeiten (vor über- 


e) Bgl. den Abſchnitt über Oberſchleſten. 

7) Wie paßt diefe Tatſache zu der „Vernachläſſigung“ bzw. zu 
der Abſchnürung Danzigs von ſeinem polniſchen Hinkerlande, die 
polniſcherſeits behauptet wird? 
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nahme feien 2821 ekatsmäßige Kräfte beſchäftigt geweſen, nachher 
387) wird ausdrücklich die „Germaniſierungsakkion“ Deutſchlands: 
Beſeßung der Stellen mit Deutſchen, Verfegung polniſcher Be- 
amter nach dem übrigen Deutſchland befonts). Ein Erſatz durch die 
letzteren fei allerdings für Pommerellen nichk mehr in Frage ge- 
kommen, da, falls fie zurückſtrömken, fie bereits in Poſen Yer- 
wendung gefunden hätten. Auch hier fehlt nicht der Vorwurf, 
deutſcherſeiks habe man niht nur Polen niht geholfen, ſondern 
möglicherweiſe noch bewußte Schwierigkeiten geſchaffen. Genaue 
Angaben über die Zuſammenſetzung der neuen polniſchen Be- 
amkenſchaft, insbeſondere über die Zahl der Hinzukömmlinge, 
werden nicht gegeben. 

Ganz kurz — ohne Bemerkungen — wird noch angegeben, 
daß die polniſche Verwalkung am 1. April 1920 rund 650 km zwei⸗ 
gleifige und 1557 km eingleiſige Strecken, dazu 597 Lokomotiven, 
776 Perjonen- und 9260 Güterwagen übernommen habe. Ebenfalls 
ſehr kurz wird die Übernahme der Bahnen im Gebieke der Freien 
Stadt Danzig geſchildert. 

Den Schluß bilden die Mitteilungen über „Die Eifenbah- 
nen der Direktion Danzig unter polniſcher 
Verwalkung“ (S. 370—873). Hier beſchäftigt fih der Ver⸗ 
faſſer zunächſt mit der Frage: Weshalb kommt als Sitz der 
Direktion nur Danzig in Frage? Er gibt als Gründe an: 
1. die Notwendigkeit, den Eiſenbahnverkehr von und zum 
Hafen von dieſem Hafenark ſelbſt leiten zu können, 2. die 
Sicherung eines möglichſt innigen Kontakts mit der Wirt- 
ſchaft am Hafenork, 3. „würde die Eisenbahndirektion 
nicht in Danzig untergebracht sein, so würde die Leitung der 
Transporte von Danzig nach Polen, damit auch der Polen. 
zuerkannte Zugang zum Meere bedeutend erschwert werden?).“ 
Nach einer Wiedergabe des Organiſationsſchemas im Direktions- 
bezirk Danzig folgen Angaben über die Verkehrsenkwicklung, aus 
denen hervorgehen ſoll, „daß der wirtschaftliche Schwerpunkt 
für Danzig schon entschieden in Polen liegt“. Im großen und 
ganzen find die Angaben, zumal wenn in einer Ende 1928 erjchei- 
nenden Schrift nur Zahlen bis 1924, allenfalls 1925 () genannt 
werden, eher dürftig zu nennen. Daher haben auch die Angaben 
über den Verkehr auf dem Gebiet Pommerellens nur ſehr beding- 
ten Wert. Noch dürftiger find allerdings die Angaben über den 
Tranſitverkehr Oſtpreußens; für dieſen werden überhaupt keine 
Zahlen angegeben, ſondern nur die Äußerung der Reichsbahn- 
direktion Königsberg über die zufriedenſtellende Enkwicklung (von 
1925) angeführt. Aus den Mitteilungen über die Werkftätten 
inkereſſiert die Feſtſtellung: „Wenn wir die früher bei den 
preußischen Eisenbahnen vorhandene Ausstattung mit Repara- 
turmöglichkeiten mit der heutigen ... vergleichen, so wird 
das Ergebnis für Polen stets ungünstig sein“ (S. 372). Dazu 
werden Angaben über die im Direkkionsbereich exiſtierenden 
Werkſtäkten gemacht, ferner auf die unbegründete Übergabe der 
Danziger Eiſenbahnhauptwerkſtäkte an die Danziger Werft hin- 
gewieſen. Nach Aufzählung der in polniſcher Zeit neuerbauken 
Skrecken: Gdingen—Kokoſchken (Juli 192110), Swarzewo—Hela 
(Juni 1922), ſchließlich Danzig —Weſterplakke (15. Januar 192717) 
folgt unter Hinweis auf die Umlenkung der Haupttransporkachſe 


8) Daß ſolche Dinge im heukigen Polen auch vorkommen, be- 
weiſt u. a. die neuerdings planmäßig erfolgende Verſetzung deut- 
fher Lehrer nach zenkral- und oſtpolniſchen Gebieten. (Vergl. da- 
zu 3. B. „Pommereller Tageblatt“ (Dirſchau), 24. 10. 29.) 


9) Hierzu iſt zu bemerken, daß bereits im Jahre 1924 eine vom 
Rate des Völkerbundes eingeſetzte Kommiſſion klargeſtellt hat, 
daß die Anweſenheik der Eijenbahndirektion in Danzig mit dem 
freien Zugang Polens zum Meere nicht das Geringſte zu kun hat. 


10) Die in Klammern angegebenen Daten bezeichnen den Zeit- 
punkt der Inbetriebſetzung. 


11) Hier wird mit keinem Wort erwähnt, daß es ſich dabei um 
den Bau der Bahn für das Munitkionsbeckhen handelt, 
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Fraktur — Bericht. 
Antigua — wörkliche Überfegung des polniſchen Texkes. 


(Die polntfhen Eifenbahnen.) 
von der Weſt-Oſtrichtung auf die Richtung: Nord-Süd eine kurze 
Mitteilung über den Bau der „Kohlenbahn“ nach Gdingen??). 

Der Verfaſſer ſchließt ſeine Ausführungen mit einem unein- 
geſchränkten Lob auf die polniſchen Eiſenbahner, die es unter über- 
aus ſchwierigen Umſtänden erreicht häften, daß „unsere polni- 
schen Eisenbahnen nicht bloß die Vorkriegsleistungsfähigkeit 
erreicht, sondern sogar übertroffen haben . . .“ 

Auch in den übrigen Auffätzen des Heftes, die allgemeine Fra- 
gen behandeln, find noch verſchiedene Mitteilungen über das pren- 
ßiſche Teilgebiet enthalten, So berechnet der Herausgeber der 
Zeikſchrift, Ingenieur S. Skolemann, in: „Die von Polen im 
früher ruſſiſchen Teilgebiet übernommenen 
Eiſenbahnen“ (S. 373—376) den Werk der in den einzelnen 
Teilgebieten übernommenen Eiſenbahnen folgendermaßen (bei 
einem Satz von Goldfr. 248 500 für die eingleifige, von Goldfr. 
372 800 für die zweigleiſige Strecke): 


Oſterr. Teilgebiet 1164 616 000 Goldfr. 
Preuß. Teilgebiet 1440 879 000 „ 
Ruff. Teilgebiet 187415900 „ 


Insgef. 4479 552 000 Goldfrs. 


Der folgende Aufſatz von A. Zug: „Die Vereinheit- 
lichung des Betriebes“ (S. 377—381) erörtert kechniſche 
und organiſakoriſche Fragen. 

Es folgt dann (S. 382—391) eine eingehende Darſtellung der 
„Vernichkung der Eiſenbahnbrücken in der 
Kriegszeit und ihr Wiederaufbau“ (von Z. Gubryno- 
wicz), die hier ebenfalls übergangen werden kann. 

Darauf verbreitet ſich der Herausgeber, Ing. S. Skoleman über: 
„Die Entwicklungspläne des polniſchen Eifen- 
bahnneßes.“ (S. 392—394). Nach einer kurzen geſchichtlichen 
Darſtellung über die Entwicklung des polniſchen Eiſenbahnnetzes 
und Bemerkungen über die allmähliche Herausbildung eines all- 
gemeinen Ausbauplans für die polniſchen Eiſenbahnen (bezeich- 
nenderweiſe find die 1919—21 aufgeſtellten Pläne durch die feit- 
herige Entwicklung vollkommen umgeffürzt worden) wird der Aus- 
bauplan des früheren Eiſenbahnminiſters Romocki (Anfang 1928 
in der Zeikſchrift „Przemysl i Handel“ veröffentlicht) kurz wieder- 
gegeben. Danach follen in den Jahren 1928—1936 insgeſamt rund 
2500 km Normalſtrecke gebaut werden. Nach der beigefügten 
Tabelle find davon 340 km die neue „Kohlenbahn“ Oberſchleſien — 
Gdingen, die auch hier eigenartiger Weiſe ſehr kurz abgekan 
wir die). 

Der folgende Aufſatz (A. Waſiukynski: „Der Ausbau des 
Knokenpunkkes Warſchau 1918 — 1928.“ S. 395—406) 
kann hier übergegangen werden. Wichtig iſt der folgende von S. 
Waſilewski: „Enkſtehung und Enkwicklung des 
Eiſenbahnparks 1918 — 1928“ (S. 407—418), denn hier 
wird eine ganze Reihe von Behauptungen Dobrzycki's über das 


12) Die Gdingener Fragen find eigenartigerweiſe nur ganz bei- 
läufig berührt, wahrſcheinlich, weil ſpäker (S. 392 ff.) bei Erörke⸗ 
rung der allgemeinen Ausbaupläne des polniſchen Eifenbahn- 
netzes die Frage der Eiſenbahnverbindung Gdingens, aber auch 
dort nicht eingehend, berührt wird. 

13) Hierzu wäre allerdings zu jagen, daß die zugrundgelegte 
Quote, die auf Grund des Prozenkankeils der in Polen verbliebe- 
nen Bahn an den geſamten Anlagekapitalien der ruſſiſchen Bah- 
nen errechnet worden ift, alfo doch auch die Ausſtaktung mit rollen- 
dem Material uſw. umfaßt, vielleicht noch auf die öſterreichiſchen 
Bahnen Anwendung finden kann, keineswegs aber auf die bedeu- 
tend reicher ausgejtaffefen preußiſchen Bahnen, deren Anteil an 
dem Vorkriegswert der von Polen übernommenen Bahnen (bei 
nur 14,26 % des Bevölkerungs- und 11,91 % Gebietsankeil ſchon 
hiernach über 32 % !) fih aljo noch bedeutend erhöhen dürfte, 

14) Man beachte, daß in dem Ausbauplan von 2500 km für das 
preußiſche Teilgebiet knapp 13 % in Frage kommen — bzw. nur 
7,4 %, wenn man nur die Strecke Bromberg-Gdingen mit 185 km 
berückſichtigt —, die dazu keineswegs als „produktiv“ ange- 
ſprochen werden dürfen. Es dürfte fih alfo hier darum handeln, 
die wenig entwickelten Zentral- und Oſtgebiete Polens auf Koſten 
des hochſtehenden Abkrekungsgebiekes auszubauen. 


Fraktur — Berichk. 
Antigua — wörkliche Überſetzung des polniſchen Textes. 


(Die polniſchen Elſenbahnen.) 


vom Oeukſchen Reiche ausgelieferte angeblich mangelhafte Ata- 
ferial widerlegt. Nach den Angaben Waſilewskis erfolgte die Yer- 
teilung des deulſchen Eiſenbahneigenkums (auf Grund von Art. 
371 des Friedensvertrages) durch die im Jahre 1920 in Berlin zu 
dieſem Zweck gegründete Kommiſſton. Die Meinungsverſchieden— 
beit zwiſchen den deuffchen und polniſchen Verkretern über den 
Verteilungsmodus (— die Deutſchen wünſchten Verkeilung nach 
der Verkehrsdichte, die Polen nach Skreckenkilomekern —) wurde 
zu Gunſten Polens entſchieden; der japaniſche Aommiffionsvor- 
ſitzende teilte im Dezember 1920 auf die Linien im Abtrekungs- 
gebiet zu: 1 540 Lokomotiven, 2400 Perjonen-, 19 Motor- und 
30 000 Güterwagen. Verfaſſer bemerkt dazu: „Diese Zahlen unter- 
schieden sich nicht viel von den ursprünglichen Forderungen 
Polens.“ (S. 410.) Ein weiterer Streitpunkt war die Frage der 
Zuteilung von rollendem Material für die in deutſcher Verwal- 
fung geweſenen (und auf Normalſpur umgeſchlagenen) polniſchen 
Strecken. Auch hier fei die Entſcheidung zu Gunſten Polens er- 
folgt. (Statt der deutſchen Theſe: nur für die Eiſenbahnen „Kon- 
greßpolens“! feien auch die oſtpolniſchen Bahnen „bis zur Curzon- 
Linie“ einbezogen worden).) Polen habe weitere 280 Lokomotiven, 
1460 Perſonen- und 20 000 Güterwagen erhalten, Danzig ſeien 
zugeteilt worden: 116 Lokomotiven, 207 Perſonen- und 1967 Gü- 
terwagen (die wiederum größtenteils in polniſchen Beſitz über- 
gingen). Oberſchleſien hat durch die Genfer Konvention von 1922 
erhalten: 430 Lokomotiven, 959 Perſonen- und 20 000 Güterwagen. 
Insgeſamk habe Polen von ODeutſchland erhalten: 2888 Lokomo- 
kiven, 5075 Perſonen- und Packwagen und 69 678 Güterwagen 
(ohne die Danziger Quote). Über Menge und Güte dieſer Leiftun- 
gen urteilt der Verfaſſer: „Im großen und ganzen war 
die Zuteilung des rollenden Materials... für die pol- 
nische Eisenbahn recht günstigte).“ 

Die deufjchen Leiſtungen kreten aber erft in das rechte Licht, 
wenn man dagegenhält, was Polen von Sſterreich bzw. Rußland 
erhielt. Polen erhielt von:): 

Deukſchland Sſterreich Rußland Insgeſamk 


Lokomotiven 3012 1474 276 4752 
Perfonenwagen 5301 4378 700 10379 
Güterwagen 72 483 23 781 14 828 111 092 


Auch in den beiden folgenden, recht reichhaltigen Aufſätzen 
(Dr.-Ing. U. Langrod: „Ankauf, Bau und Art des 
rollenden Materials der Polniſchen Staats- 
bahnen 1918—1928” (S. 414—423), A. Pawlowski: 
„Stand und Bedürfniſſe der Werkſtäktenwirk⸗ 
ſchaft in den Jahren 1918—1928” (S. 424— 432) kommt, 
zumal betreffs der Ausſtattung der deutſchen Bahnen mik Werk- 
ſtälkten und deren Leiſtungsfähigkeit, die ungleich größere Bedeu- 
kung des preußiſchen Teils — wenn auch manchmal recht wider— 
willig — zum Ausdruck. 


15) Der Verfaſſer irrt ſich. Polen verlangte damals Ausrüſtung 
der polniſchen Skrecken bis etwa zur heutigen Oſtgrenze Polens 
mit Einſchluß Wilnas, während Deukſchland Beſchränkung auf die 
Curzon-Linie forderke. Die Botſchafterkonferenz enkſchied nach 
dem Ankrage Deutſchlands. 

10) Von uns geſperrk. (Red.) Man geht wohl kaum fehl, (nach 
polniſchen Angaben über den Geſamkwert) den Werk des deukſcher— 
ſeits gelieferten rollenden Materials mit mindeſtens 500 Millionen 
Goldfrancs anzuſetzen. Rechnet man die übrigen Werke mit min- 
deſtens 1,6 Milliarden, fo ergibt fih für die deukſchen Leiſtungen 
ein Werk von wenigſtens 2,1 Milliarden Goldfrancs. Nach anderen 
Berechnungen — ganz im Gegenſatz zu Dobrzycki — find dies 
mindeſtens 44 % des vor Polen übernommenen Eiſenbahnkapitals. 

17) Deukſchland lieferte alfo: 64 % bzw. 51 % bzw. 65 % 
Nicht genug damit; zu beachten find auch noch die Werkunker— 
ſchiede, die der Verfaſſer keineswegs übergeht, Aus den von ihm 
angegebenen Zahlen geht hervor: Von dem deutkſchen Material 
ſind in den verfloſſenen 10 Jahren ausrangierk worden: knapp 
7% bzw. 10 % bzw. 6 %; von dem öſterreichiſchen: annähernd 
25 % bzw. 17,5 % bzw. 30 %. Ahnlich ſtand es mit dem ruſſiſchen 
Material. 
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(Die polniſchen Eiſenbahnen.) 

Es folgen noch verſchiedene Beiträge über: Die Tariftäligkett 
der Polniſchen Staatsbahnen (J. Gieysztor), den Anteil Polens 
im internationalen Eiſenbahnverkehr (A. Czapski), die ſtatiſtiſchen 
Veröffentlichungen (J. Sniechowski, S. 441), den Sanitätsdienſt 
auf den Polniſchen Staatsbahnen (S. 442—446), den Betrieb der 
Kleinbahnen 1918—1928 (3. Szumski, S. 447—450). Schließlich 
werden noch einige Dokumente über die Übernahme der Eiſen⸗ 
bahnen (in Kongreßpolen und Galizien) beigefügk. Für unſere 
Zwecke beachtlich wäre wohl nur in den Ausführungen über den 
„Anteil Polens in dem internationalen Eiſenbahnverkehr“ die Er- 
wähnung des polniſchen Exportverkehrs, wobei u. a. zugegeben 
wird, daß die Eroberung des ſkandinaviſchen 
Markts für die polniſche Kohle nur „dank der 
un verhältnismäßig niedrigen, geradezu ein 
Defizit erbringenden Tatrif eis)“ erreicht worden fei. 


L,Koleje Polskie 1918—1928“; in der Zeitschrift: „Inżynier 
Kolejowy“ (Der Eisenbahningenieur), Ihg. V, Nr. 11 (1. 
XI. 1928). 


II. 


Eine gewiſſe Ergänzung zu den vorerwähnten Arkikeln der 
Zeitſchrift „Der Eiſenbahn-Ingenieur“ liefert die in dieſem Jahre 
erſchienene Feſtſchrift des Eiſenbahnminiſteriums: „Die Polni- 
ſchen Staatsbahnen 1918—1928“, die allerdings nur einen 
Auszug eines größeren Werkes, das nicht im Buchhandel zu er- 
langen iſt, darſtellen ſoll. Wenn es in der Vorrede heißt, dieſe 
Veröffentlichung ſei „ein Auszug aus dem Erinnerungswerk, in 
dem Einzelheiten, die für die breitere Öffentlichkeit bedeutungs- 
los sind, ausgelassen worden sind“, jo frifft das inſofern nicht 
zu, als gerade jo Vieles darin fehlt, daß diefe Schrift eher manch- 
mal dürftig „populär“ anmuteft?), Auffällig erſcheint, daß in Yie- 
lem das ſoeben beſprochene Jubiläums-Heft mit dieſer Schrift in- 
haltlich, in gewiſſen Teilen fogar wörklich übereinſtimmk. Es finden 
ſich, wenn auch natürlich in ſehr abgeſchwächker Formulierung, die 
gleichen Irrtümer. So fehlt hier wie dort z. B. bei Erörterung der 
Enkſtehung der Eiſenbahnen in Pommerellen die Marienburg — 
Mlawka-Bahn (S. 8). Dafür find die Fragen der Wagengeſtellung 
in Oberſchleſien (S. 124 ff.), der Eiſenbahnanlagen in Danzig und 
Gdingen (S. 120, 128, 15820) u. a.), der Tarifgeſtaltung (3. B 
S. 135—148) etwas eingehender behandelt; allerdings werden be- 
deukſamere Angaben auch hier nicht gemacht. Es handelt fich vor- 
nehmlich um Fragen der allgemeinen Tarifgeſtaltung und ihre ver- 
gleichsweiſe Stellung zu den Nachbarländern. Wenn auch die 
QAusnahmetarife — beſonders für Kohle — berührt werden, fo 
fehlen auch hier genauere Angaben über die zahlenmäßige Ge- 
ſtaltung in den einzelnen Jahren s). Dafür enthält diefe Schrift 
verſchiedene Angaben über die Perjonalgeftaltung, Vermögen und 


18) Von uns geſperrk. (Red.) Dieſes Eingeſtändnis über den er- 
heblichen Frachtenzuſchuß von feiten der polniſchen Regierung bei 
dem Kohlenerport aus Oberſchleſien über Gdingen ift ſehr wichtig. 
Die polniſche Eiſenbahn berechnet ihre Selbſtkoſten für Eifenbahn- 
kransport auf 2 polniſche Groſchen pro Tonnenkilomeker. Danach 
müßte die Fracht von Oberſchleſien bis zu den Häfen (650 km) 
1300 Groſchen ausmachen, während kakſächlich nur 720 Groſchen 
erhoben werden. Die Differenz bedeutet alfo einen glatten Verluſt 
für die Eiſenbahnverwalkung. 

10) Vielleicht iſt dieſe auffallende Schweigſamkeit über manche 
Fragen damit zu erklären, daß die Schrift auch für das engliſche 
und franzöſiſche Publikum beſtimmt geweſen iſt. Zugleich mit der 
polniſchen Ausgabe ſind ſolche in engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache erſchienen. 

20) Beſonders der Bau des Bahnhofs in Goͤingen, wozu ver- 
ſchiedene Bilder beigegeben ſind. Es heißt dabei etwas merkwürdig: 
„In Bezug auf die architektonischen Formen bildet der Bahnhof 
in Gdingen ein Gemisch örtlicher Danziger (17) Formen mit 
Motiven der spätpolnischen Renaissance und des anschließen- 
den Barock“ (S. 160). 

21) Gerade hier ſcheint Vieles weggelaſſen worden zu fein, 
„was für die breite Offenklichkeit bedeutungslos ift“, d. h. was 
dieſe Öffentlichkeit nicht wiſſen ſollte. 


Frakkur — Bericht. 
Antiqua — wörtliche Überfegung des polniſchen Texkes. 


(Die polniſchen Eiſendahnen.) 5 TE 8 
finanzielle Gebahrung der Staatsbahnen in den Jahren 1924— 8 Fraktur — Bericht. & 
1927. Beigegeben ift eine Karte des geſamken Eifenbahnneges, auf Antiqua — wörkliche Überſetzung des polniſchen Testes. 
der die feit 1919 erfolgten Streckenneubauten eingetragen find. 

L, Polskie Koleje Państwowe 10181928“, 221 S. Warschau 

1929. 

III 

Weſenklich inhaltsreicher ſind dagegen die Darlegungen über 
die polniſchen Ausfuhrtarife in einem Aufſaße der 
amtlichen Wochenſchrift „Przemysk i Handel“ 22). Über die Geftal- 
kung der Exporktariferleichterungen, die „sich besonders in den 
letzten Jahren unter dem Einfluß vor allem der Schließung der 
deutschen Grenze für polnische Güter und der Notwendigkeit, 
andere Absatzmärkte zu suchen, sowie wegen der passiven Ge- 
staltung unserer Handelsbilanz vermehrt haben“, wird dort 
eine kabellariſche Überfiht (das Jahr 1927 betreffend!) angeführt, 
aus der hier die wichtigſten Poſten wiedergegeben feien. 


D Hac 0 = Po $ 
8 g Fracht nach: Ermäßigung 32 E 8 3 2 N 
2 Binnen- Aus fuhr i sag 288 8 
-.- 30 

5 tarif: in Zloty in % | F S 5 a8 Se 


Nohzucker nach | 
Danzig o. Gdingen | 200 | 38,— | 25,— 13,.— 34,2 | 117,2 rd 1200,0 


Melaſſe 350 20,80 16,10 4,70 22,5 54,0 253,8 
Spiritus 200 | 38,— | 3,—| 7,— | 18,4 8,7 60,9 
Fleiſch u. Beacons 320 56,80 | 34,40 22,40 39,4 28,1 629,4 
Eier 400 52,50 | 40,— 12,50 23,8 65,5 818,8 
Holz, bearbeitet 600 18,50 15,40 3,10 16,7 2047,7 6 347,9 


Aterdte bandgrene 130 9,20 6,60 2,60 28,3 6240,9 16 226,3 


über die Häfen 620 18,30 7,20 11,10 60,6 5549,8 61 602,8 
e 300 45,90 17,10 28,80 62,7 64.8 1866,2 
über die Häfen 800 92,90 35,50 57,40 60,7 18,5 1 061,9 
Abende gandgreme 300 34,40 14.10 20,30 59,0 | 94.7 1922,4 
über die Häfen. 800 65,20 25,40 39,80 61,0 | 41,2 1 639,8 


3 t üb | 

Danzig Sdingen 600 20,60 11,36 9,24 44,8 | 1542| 1424,8 

Cifen und Stahl 300 24.00 14.50 9,50| 39,6 | 93,8 890,8 

em 13001 48,— | 19,— | 24-— 55,8 85,7 lrd. 1 650,0 
Insgeſamt 14 984,9 1.99 745,6 


Export über die Landgrenze 11 952.8 
Export über die Häfen 8 040,8 


19 993,6 


Im Anſchluß an dieſe Tabelle weiſt Verfaſſer darauf hin, daß 
rund % des polniſchen Exporks (15 auf 20 Millionen to) von be- 
ſonders erniedrigten Sätzen profitieren. Die Geſamkquoke der 
Erporiprämien bekrage 1927 rund 100 Millionen Zloty — 12 % 
der Geſamkeinkünfte der polniſchen Staatsbahnen (1927: 890 Mil- 
lionen Zloty). Zum Schluß heißt es ausdrücklich: „Die angeführten 
Zahlen bezeugen die großen Opfer, welche die polnische 
Staatsbahn für die Exportentwicklung auf sich nimmt, Opfer, die 
in gewissen Fällen, wie z. B. bei der Ausfuhr von Kohle 
über unsere Häfen, die Frachtkosten unter 
die eigenen Kosten herabzusetzen?®).“ 

[Ulgi taryfowe dla wywozu“; in: „Przemysł i Handel“, 
1929, Nr. 16, S. 684—686.] (79) 


22) Der Verfaſſer zeichnet nur J. G., worunker wohl J. Gieysz- 
for, der Leiter des Verkehrskeils der Zeitſchrift anzunehmen iff. 
Gieysztor iff auch der Verfaſſer des Aufſatzes über Tarifpolitik in 
der oben beſprochenen Feſtſchrift der Zeitſchrift „Inzynier Kole- 
jowy“. Der Aufſaß ift im weſenklichen überholt, da feit dem 1. Ok- 
tober 1929 ein neuer Tarif in Gültigkeit iſt. 

23) Hier wird alfo wiederum (ähnlich wie z. B. bei Stopczyk 
(ſiehe Oſtland-Berichte, Ihrg. 3, Nr. 4—6, S. 117) die auch 1928 
forkgeführke Verluſtpolikim Polens in bezug auf feine Kohlen- 
ausfuhr betätigt. 
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Butler, J. Die Konkurrenz der Oſtſeehäfen 
im Lichte des Wettbewerbs der polniſchen und der 
deutſchen Bahnen, 

Der Verfaſſer dieſes ſehr beachkenswerken Aufſatzes beginnt mit 
einem kurzen hiſtoriſchen Hinweis auf die Konkurrenz der Oſtſee⸗ 
häfen in der Vorkriegszeit, dabei vornehmlich der deutſchen und ruf- 
ſiſchen Häfen bei den Umſätzen des deutſch-ruſſiſchen Handels- 
verkehrs; natürlich bleibt hier auch die angebliche Vernachläſſi⸗ 
gung Danzigs durch die preußiſche Regierung nicht unerwähnt. 
Nach einem Seitenblick auf die deutſch-litauiſchen Handelsbezie⸗ 
hungen und ihre vertragliche Regelung (nach dem Muſter der 
deukſch-ruſſiſchen Handelsverkräge der Vorkriegszeit?), die den 
Zweck habe, Königsberg einen erhöhten Umſchlag zu ſichern, geht 
er ſofort zu den Verkragsbeziehungen zwiſchen Deukſchland und 
Sowjetrußland über, wobei der deukſch-ruſſiſche Tarif hervor- 
gehoben wird. Dieſer habe einen doppelten Zweck: „Einerseits die 
russischen Frachten Königsberg zuzuleiten, andererseits sie 
nicht Danzig zu überlassen.“ Die deukſch-ruſſiſchen Zarifverein- 
barungen feien um fo bedeutſamer als auch Lettland und Litauen 
daran keilnähmen, wenn auch der praktiſche Werk ekwas durch die 
mangelnde Leiſtungsfähigkeit der letkiſchen und likauiſchen Bah- 
nen geminderk werde. „Nichtsdestoweniger darf man diese un- 
freundliche deutsche Verkehrspolitik keineswegs als Kleinig- 
keit behandeln.“ Selbſt wenn bei den gegenwärtigen deuktſch⸗ 
polniſch-ruſſiſchen Tarifverhandlungen Polen Ermäßigungen für 
den polniſch-ruſſiſchen Verkehr zugebilligt werden follten, fo wür⸗ 
den immerhin Opfer der polniſchen Bahnen notwendig werden, 
und dieſe ſeien nur dann kragbar, wenn die polniſchen Bahnen 
größeren Anteil an dem Verkehr Rußlands mit Weſteuropa 
haben würden. Aus den angeführten Zahlen ergibt ſich aber, 
daß von dem ſowjetruſſiſchen Getreideerport 1926/27 mit insgeſamt 
2 344 000 to nur 100 000 to nach Polen gingen (im Tranſit durch 
Polen rund 10 000 to). Nicht genug damit, hätten die deutſchen 
Eiſenbahnen noch eine ganze Reihe beſonderer Kampfkarife, näm- 
die „Seehafendurchfuhrtarife“, ſowie verſchiedene Tranſttkarife 
(von denen der Verfaſſer die für Polen wichtigſten aufzählt) ge- 
ſchaffen. Zwar leugnet er nicht, daß „in sehr vielen Fäl- 
len diese Mittel (= Tarife) unserer Industrie und 
dem Handel große Vorteile) gewähren“, er weiſt 
aber auf die Gefahr für die polniſchen Häfen und für die Gewinne 
der polniſchen Bahnen hin (insbejondere durch die Sonderkarife 
für die Strecke Grajewo—Königsbergl) Außer dieſen Tarifen be- 
diene ſich aber die Deutſche Reichsbahn noch weikerer Mittel für 
ihren „unerhört inkenſiv geführten“ Konkurrenzkampf, nämlich der 
Behinderung oder gar Ausſchalkung Polens in den inkerſtaatlichen 
Eiſenbahntarifverbänden. Entweder könnten die deutſchen Bah- 
nen bei den Konferenzen durch paſſiven Widerſtand deren Ent- 
ſchlüſſe zu Ungunſten Polens beeinfluſſen oder durch ihre ge— 
ſchickte Verwaltung (die der Verfaſſer nicht genug betonen kann) 
ſofort wirkſame Gegenmikkel anwenden. Der Verfaſſer ſetzt fih 
nun die Aufgabe: „die schädliche Wirkung des Kampftarifs SD 5 
(d. i. Import (Export von) nach Polen über deutsche Häfen) zu 
zeigen und die allgemeine, in ihren Mitteln nicht wählerische 
Offensive der Deutschen Reichsbahn, die unsere Bemühungen 
betreffs der Hafen- und Transittarife zu lähmen bestrebt ist, 
darzustellen“ (S. 61). Polniſcherſeits follen dabei berückfichtigt 
werden: Danzig, Gdingen und Dirſchau. Gdingen iſt dabei zu be- 
konen, „wenn es sich um die Skizzierung unserer künftigen Ha- 
fen- und Verkehrspolitik handeln wird“, Danzig dagegen für die 
Vergleiche mik der Vorkriegszeit. Bei dieſer Gegenüberſtellung 
der Häfen fällt das beachtenswerke Wort (dem der Verfaſſer 
gerade in feiner amtlichen Stellung ſelbſt nicht allzuviel Glauben 
ſchenken dürfte): „Im Übrigen kann man noch für lange Jahre 
annehmen, daß die Frage der Konkurrenz unserer Seehäfen 
„inter se“ nicht aktuell sein wird“ (S. 61). 

Zunächſt werden zwei Tabellen gegeben: „Schiffsverkehr der 
deutſchen Häfen 1913“ und „Zahlenüberſicht der Entwicklung des 
Danziger Hafens (1913, 1922—1928); diefe Zahlen ſprechen beredt 
von den „Folgen der erneuten Wirtschaftsverbindung Danzigs 


1) Von uns geſperrk. (Red.) 
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mit Polen:)“ und find nach Meinung des Verfaſſers ein „Beweis 
sowohl für die große potentielle Stärke des polnischen Hinter- 
landes als auch für die Gleichmäßigkeit und Regelmäßigkeit 
der polnischen Wirtschaftsent wicklung“ (S. 62). Weiterhin wird 
eine Gegenüberſtellung der Umſatzziffern der wichtigſten Güter für 
Danzig und Stektin (1913 und 1927) geboten, um ein Bild von dem 
Aufſtieg Danzigs und dem Niedergang Skekkins in der Nach- 
Kriegszeit zu geben. Daraus folgt für den Verfaſſer: „Der bedeu- 
tende und sich stetig vergrößernde Prozentanteil der Waren- 
umsätze Polens unter Benutzung des Seeweges hat die Ent- 
wicklung des Danziger Hafens auf den heutigen Stand ge- 
bracht, uns zum Bau des eigenen Hafens in Gdingen gezwun- 
gen und befiehlt uns, immer stärker Acht darauf zu geben, daß 
wir uns einen stets freien und billigen Ausgang zum Meere bei 
rücksichtloser Sicherung der Möglichkeit, die Umschlagsfähig- 
keit unserer Häfen zu 100 Prozent auszunützen, sichern.“ 
Nach einer vergleichenden Überficht der Ein- und Ausfuhrzahlen 
der wichkigſten deutſchen Oſtſeehäfen mit der Danzigs, Gdingens, 
Rigas uſw. für 1927 weiſt der Verfaſſer darauf hin, daß gegenüber 
einer Umſchlagsfähigkeit der polniſchen Häfen von 10 Willionen to 
jährlich (1928), die fih in den nächſten Jahren bis auf 16 Millio- 
nen to heben werde (Danzig 10 Millionen, Gdingen 4—6 Millio- 
nen)s), der geſamke Handelsumſatz Polens gegenwärtig 25 Millio- 
nen to (mit einer jährlichen Steigerung von 1 Million to) be- 
krage. Es ſei anzunehmen, daß der Ankeil der polniſchen Häfen an 
dem Geſamkwarenumſatz jährlich um 2—3 % wachſen werde. Bei 
einem Umſatz von 30 Millionen jährlich werde der Anteil der 
Häfen Danzig und Gdingen mindeſtens 40 , höchſtens 50 , alfo 
12 bis 15 Millionen to befragen. 

Die Frage ſei nur, ob die polniſchen Eiſenbahnlinien, die zur 
Oſtſeeküſte führen, imſtande fein würden, dieſen Verkehr zu bewälti- 
gen. Einen Durchſchnittserport von 550 000 to Kohle monatlich 
habe die polniſche Eiſenbahnverwalkung „ohne größere Schwie- 
rigkeiten“ bewälligen können, notwendig ſei nur die Beſchaffung 
von 4000 Kohlenwaggons zu 20 to geweſen. Der Export von 
660 000 to monaklich würde die Eiſenbahnverwalkung ſchon zum 
Ausbau der Skakionen in Danzig, Gdingen, Tarnowitz uſw. und 
zur weiteren Vermehrung des Wagenbeſtandes zwingen und um 
750 000 to Kohle monatlich exportieren zu können, würde es neben 
dem Ausbau von Stationen, Verſtärkung beſtimmter Strecken not- 
wendig fein, weitere 4000 Kohlenwagen und 100 ſchwere Loko- 
motiven einzuſtellen. Jeder Mehrexpork von 100 000 to pro Monat 
bedeute Neueinſtellung von 2000 Waggons und 40 Lokomotiven. 
Gelegenklich des Hinweiſes auf den Ausbau der Kohlenlinie (deren 
Vollendung neuerdings früheſtens auf das Jahr 1935 ffatt ur- 
ſprünglich 1931 angeſetzt wird!) kann der Verfaſſer nicht umhin, 
das Mißverhältnis der Transporte von und zur Küſte zu be- 
tonen, „das ist leider einer der ernstesten Minusposten für die 
Rentabilitätsfrage der Eisenbahn . . ... Daher fei es notwendig, 
wenigſtens einige Millionen to von Tranſikgükern für die polniſchen 
Häfen und Bahnen zu erlangen. 

Die dann folgende Tabelle über den „Anteil Danzigs am polni- 
ſchen Seehandel im Jahre 19252)“ zeigt trotz der inzwiſchen einge- 
krekenen Wandlungen, wie weil Polen von dem „Ideal, daß der 
Handel mit überseeischen Ländern ausschließlich über unsere 
Häfen geht“, entfernt iff. Um fo wichtiger fei das wegen der 
Koſten, welche die polniſche Handelsbilanz belaſteken. Die folgen- 
den Ausführungen decken ſich im Weſenklichen mit denen Sil- 
chen's in der Schrift „Der Einfluß der Organiſakion des Außen- 
handels auf die Zahlungsbilanzs)“, anſcheinend iſt die gleiche 
Quelle benutzt worden. Es wird hier jedoch hinzugefügt eine Über- 
ſicht der polniſchen Umfäge über deutſche Häfen (für 1926 nach 
deutſchen Berechnungen) mit insgeſamk rund 4850 000 to. Wenn 
davon die Kohlenkransporke abgerechnet werden (über 4.000 000 to) 


2) Hier wiederum die Hinweiſe auf das Danzig der Vorkriegs- 
zeit in alfbekannter Form. 

3) Nach anderer Berechnung Danzig mindeſtens 12, Gdingen 
8 Willionen to. 

2) Vergl. W. Stopczyk, ſiehe O.⸗B., Ihrg. 3, Nr. 4-6, S. 109. 

5) Wir werden über diefe Shrift beſonders berichten. 
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verbleiben rund 825 000 to (Export von Polen rund 650 000, Ai 
port nach Polen rund 175 000 to). Dieſe Menge foll aber um die 
teerpedierten Güter vermehrk werden; ferner fei der jährliche Ju- 
wachs der Außenhandelsumſätze zu berückſichtigen. Der Umſatz 
Polens über Hamburg, Bremen, Königsberg und Skektin würde 
alfo normal 1—1,2 Millionen jährlich befragen. Bei einem Durch- 
ſchnittsſatz von 30 Gold franes pro to (15,— Frs. für Eifenbahn- 
frachk, 2,.— Frs. Hafenkoſten, 10,— Frs. Seefrachten, 3,— Frs. 
für Vermittlung) verbleibe in deuffhen Händen ein Betrag von 
30—35 Millionen Goldfranes (— rund 60 Millionen Zloty). 

Bei einer Unkerſuchung der Güter, die mit mehr als 1000 to 
jährlich erſcheinen, zeige ſich, daß „mit wenigen Ausnahmen keine 
der erwähnten Waren unbedingt über deutsche Häfen gehen 
muß; sie geht diesen Weg ausschließlich wegen der Apathie, 
des Mangels an energischen Gegenmaßnahmen und Bürgersinn 
unsererseits, — wegen der Unternehmungslust, der Erior- 
schung (der Verhältnisse) und des großen Aufwandes aller 
Mittel deutscherseits“ (S. 64). Schließlich ſei zu erwägen, daß 
bisher bereiks von Polen aus bedeutende Aufwände gemacht wor- 
den feien, um den Seehandel zu fördern, u. a. habe Gdͤingen ſchon 
ungefähr 70 Millionen Zlokye) verſchlungen. Danzig habe von den 
50 Millionen Zloty der Anleihe den größten Teil ſchon verwendet, 
ferner verursachte die Schaffung der Anfänge unserer Han- 
delsflotte eine einmalige Ausgabe von einigen 10 Millionen 
Zloty, außerdem verschlang der Bau der Strecke . . Schle- 
slen—Gdingen . . ungeheure Summen, die bereits in die 
Hunderte Millionen Zloty gehen. . .“)“ Alle diese 
Aufwände „sollen sich verzinsen und amortisieren“. 

Im nächſten Abſchnitt ſtellt der Verfaſſer die Konkurrenzwege 
zu den polniſchen Häfen bzw. zu den benachbarken deukſchen Hä- 
fen dar. Hier verweilt er zunächſt ausführlich bei dem Sonderkarif 
SD 5, der urſprünglich eingeführt worden ſei, um das von Polen 
bedrohte Stettin zu reiten, dann auf Drängen der übrigen deut- 
ſchen Häfen für eine ganze Reihe von ihnen in Kraft geſetzt wor. 
den ſeien. Anfänglich ſeien ſeine Folgen recht bedeutend geweſen, 
dann aber durch den polniſchen Valukaſturz und polniſche Tarif- 
nachläſſe für Danzig und Gdingen aufgehoben worden, was im 
Juli 1928 eine Erneuerung des Tarifs mik weiteren Ermäßigun- 
gen für die deukſchen Häfen zur Folge gehabt habe. Verfaſſer be- 
merkt hierzu: „Die Sätze sind in vielen Fällen absolute Verlust- 
sätze für die deutschen Bahnen, aber die D. R. G. macht sich 
nicht viel daraus, um ihre weitergespannten Ziele zu er- 
reichen.“ 

Sodann gibt Bukler eine Vergleihsüberfiht der Frachten für 
28 Güter beim Expork über Danzig bzw. Stettin, um daraus zu 
folgern: „Vor allem fällt bei dieser Aufstellung auf, wie die 
deutschen Eisenbahnen die ausdrückliche Tendenz verraten, 
unser gesamtes Wirtschaftsleben einer ganz genauen Analyse 
zu unterziehen, welche Mittel und in welchem Maße diese an- 
gewandt werden müssen, um die Konkurrenz der polnischen 
Strecken zu bezwingen.“ Es zeige ſich dabei, daß Waren, wie 
3. B. Eiſenblech, Draht, Maſchinen, Getreide, Olkuchen entweder 
unbedingt, bzw. nur im Tranſit oder auch nur von beffimmien 
Orken über Stettin billiger als über Danzig feien. Für andere 
Waren (Imporkgetreide, Zinkblech, Naphthaprodukke) feien die 
Sätze faſt gleich, aber — wie der Verfaſſer hinzufügt, „nur fhein- 
bar“, denn eine ganze Reihe polnifcher Exporktarife kenne nur 
die Erſtalkung beſtimmker Tarifquoten, nachdem der Nachweis für 
den kakſächlichen Export des bekreffenden Guts erbracht worden 
ſeis). Erforderlich würden dadurch größere Kapikalsauslagen, fo- 
daß der Expork über Stettin wegen der deutſcherſeits ſofort wir- 


o) Nach anderen Angaben bereits 200 Millionen Zloty. 

7) Beſonders wichkig im Zuſammenhang mit der Verzöge⸗ 
rung der Ferkigſtellung des Bahnbaus (fiehe vorher!) iff die Be- 
merkung des Verfaſſers (nach Kiedron, vergl. auch O.-B., Ihrg. 2, 
Nr. 8, S. 158.) „durch jedes Jahr der Verspätung verliert 
allein die oberschlesische Kohlenindustrie jährlich 70 Millionen 
Zloty. 

8) Die gleichen Klagen erhebt auch Hilchen in dem genannken 
Werk. 
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kenden Frachkermäßigungen ſich billiger geſtalke. Sinzukomme der 
Unterfhied der Verladungskoſten in den Häfen, der Unter- 
ſchied der Seefrachlen uſw. Immerhin, meint der Verfaſſer, 
bewege fih diefe Tarifpolitik trog dieſer Tarif-„Kunſtſtücke“ (ab- 
ſolut niedrigere Sätze trog größerer Entfernungen für die gleiche 
Ware) in dem Rahmen des Zuläſſigen. Dem Skekkiner Hafen da- 
gegen fein altes Hinterland, d. i. das ehemalig preußiſche Teil- 
gebiet, durch ſolche Mittel wie Spezialſätze für Zucker, — bei Un- 
kerſcheidung namenklich genannter Zuckerfabriken als Aufgabe- 
ſtationen —, zu ſichern, „das überschreitet unbedingt die Gren- 
zen des Anstands“. Dann folgen weitere Ausführungen über die 
Rührigkeit der deulſchen Bahnen, die verſchiedene angeführte 
Tarifmaßnahmen polniſcherſeils unverzüglich parierk habe: „man 
könnte der Energie, Konsequenz und Rührigkeit der D. R. G. 
Beifall zollen, wenn es dabei nicht um unsere Haut ginge...“ 

Um die Opfer, welche die O. R. G. zwecks Erreichung ihrer Ziele 
frage, zu veranſchaulichen, gibt der Verfaſſer noch eine Vergleichs- 
kabelle über die deutſchen und polniſchen Sätze für 10 verſchiedene 
Waren (Kohle, Erz, Roheiſen Handelseiſen, Maſchinen, Zement, 
Ziegel, Kalk, Schnitiholz, Getreide und Mehl, Zucker, Kartoffeln) 
und weiſt darauf hin, daß die deutſchen Normalſätze bis zu 200 % 
höher feien. Um fo ſchwerer wiege danach die Herunkerſetzung der 
Kampftarife unter die polniſchen Sätze. Ermöglicht würde das nur 
durch die größere Entwicklung des deuktſchen Bahnnetzes, das Zu- 
ſammenarbeiten von Eiſenbahn und Hafen (krotz der Einſprüche 
des Reparakionskommiſſars bei der D. R. G. gegen diefe Ver- 
minderung der Rentabilität). 

Nach einer Gegenüberſtellung der Bekriebsergebniſſe der deuf- 
ſchen und polniſchen Bahnen für 1927, welche zeigen ſoll, mit wel- 
chem mächtigen Konkurrenken die polniſchen Bahnen zu kämpfen 
haben, folgert der Verfaſſer (dies wiederum in Übereinſtimmung 
mit Hilchen): „. . . es ist vor allen Dingen notwendig, im Rah- 
men der inneren Tarife der polnischen Staatsbahn analoge Ha- 
fen- und Transittarife, die unter den übrigen Tarifen eine ge- 
wisse Sonderstellung einnehmen und vor allem eine bedeutende 
Elastizität . . . besitzen, zu schaffen.“ Auch er fordert, wie Hil- 
chen, ungefähr eine Übernahme des geſamken deutſchen Ausnahme- 
karifverfahrens, eine Verſchärfung der Bemühungen um die Er- 
weikerung des Hinkerlandes der polniſchen Häfen durch Tranfit- 
vereinbarungen mit den Nachbarn Polens. Überhaupt ſei die ge- 
famte Tarifpolitik der polniſchen Eiſenbahnen einer gründlichen 
Revifion zu unterziehen, und zwar fordert er auch hier Übernahme 
der deutſchen Tarifpolitik. 

Schließlich verlangt der Verfaſſer noch eine Reform der Yer- 
hälkniſſe in Danzig und Gdingen, und zwar: „Neuordnung der 
Vermittlung in unseren Häfen, Verringerung der . . Lade- 
kosten, Verkürzung der Laufzeit der Waggons zwischen Hä- 
fen und Hinterland. Weiter .. Organisierung von Eisenbahn- 
Seetransporten?), Kreditausbau für den Seehandel... Eben- 
falls fei notwendig Förderung des polniſchen Seehandels in den 
abzuſchließenden Handelsverträgen. 


[Konkurencia portów bałtyckich w świetle wspölzawo- 
dnictwa kolej polskich i niemieckich“ in: „Przemysł i Han- 
del“, Ing. 1929, Nr. 2, S. 60—69.] (83) 


9) Inzwiſchen für Gdingen erfolgt. 
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wachſende Kriminalität im Korridor. 

Die polniſche Regierungspreſſe wird nicht müde zu verſichern, 
daß im „Korridor“ die Zuſtände eine „immer sichtbarer werdende 
Verbesserung“ erführent). In kraſſem Gegenſatz dazu ſtehen die 
Ausführungen der nakionaldemokratiſchen Zeitung „Dziennik Byd- 
goski“ über den „Stand der öffentlichen Sicherheit in der Woje- 
wodschaft Pommerellen“. Danach ift im Korridor ein bedeuf- 
ſames Anſteigen der Kriminalikät feſtzuſtellen, nämlich: 


1927 1928 davon unaufgeklärk: 
Mord 3 10 4 
Bandenraub 34 70 24 
Pferdediebſtähle 38 65 24 
Brandſtifkung 56 66 26 
Einbrüche 1795 2007 837 


Als Gründe werden angegeben: die erlaſſenen Amneſtien, fer- 
ner die Arbeiksloſigkeit und die „Verarmung der arbeitenden 
Klassen in Polen“, ſchließlich noch „der Zustrom der verschie- 
densten Elemente aus dem ganzen Lande... . Diese. . kön- 
nen oder wollen keine Arbeit beim Hafenbau finden; sie zer- 
streuen sich über ganz Pommerellen und begehen Verbrechen, 
da ihnen die Unterhaltsmittel fehlen.“ Von Tag zu Tag wachſe 
die Zahl der Landſtreicher, aus denen fih die Verbrecher rekru— 
fierten?). 

[,Stan bezpieczeństwa publicznego w Województwie po- 

morskiem“; in: Dziennik Bydgoski, Nr. 112 (16. V. 1929).] 

(82) 

1) Vgl. u. a. „Oftland-Berihte”, Ihrg. 3, Nr. 2, S. 32 ff. 

2) Das wirft allerdings ein bezeichnendes Licht auf die „ſegens⸗ 
reichen“ Folgen des Hafenbaus in Goͤingen für den „Korridor“, 
von denen immer ſoviel geredet wird. 


Frakkur — Bericht. 


Antiqua — wörkliche Überſetzung des polniſchen Texkes. 


Für die Herausgabe verantwortlich: Dr. W. Rede in Danzig, 


Druck von W. F. Burau, Danzig. 


